


In der Berliner Statistik 1/86 fin­
den wir einige Punkte, die wir un­
seren Lesern nicht vorenthalten 
wollen . 
So waren die Entlassungen nach 
§ 57 Abs. StGB aufgeführt, und 
dabei lag Berlin ungeschlagen am 
Ende . Selbst die Bayern mit ihrem 
mittelalterlichen Vollzug entlas­
sen noch dreimal soviel Gefangene 
vorzeitig, wie das Land Berlin. 
Woran das liegt wissen unsere Le­
ser schon lange . Auch in diesem 
Heft findet sich wieder ein Bericht 
(siehe Seite 4 und 5), der die ei­
genartige Praxis der Berliner 
Strafvol lstreckungskammern auf­
zeigt. 
Daß Berlin am Ende der Tabelle 
steht, ist nichts Neues . Die Posi­
tion hatten wir auch schon 1982 
und werden sie , falls keine Perso­
nalentscheidungen bei den Straf­
vollstreckungskammern erfolgen, 
auch noch längere Zeit beibehalten . 

Eine Augenwischerei ... 
Vielleicht muß zum besseren Ver­
ständnis auch noch qesagt werden, 
daß diese Statistik das Jahr 1984 
betrifft und uns genaue Zahlen von 
1985 noch nicht vorl iegen. 
Nun kommt aber die Augenwischerei. 
Frau Richterin am Landgericht, 
Maack, erklärt in dieser Statistik, 
daß die Praxis der Strafvoll­
streckungskamrnern gar nicht so re­
striktiv ist, weil ja so viele Ge­
fangene durch Gnadenerweis vorzei­
tig entlassen werden. In Berlin 
waren das 12,2l (siehe Tabelle), und 
dadurch wären die wenigen Entlas­
sungen nach§ 57 StGB wieder ausge­
glichen . 

1. Entlassungen aus der Strafhaft gemi& §57 Abs. 1 StGB so­
wie durch Gnadenentscheid in den Bundesländern 1982 
bis 1984 in Prozent der Abgänge aus dem Strafvollzug 

§57~ IS/GB Gr.adeMnlsened 

Buncleslano 1984 1 1983 1 1982 198• 1 198J 1 1sa2 

1 I 2 I 3 • I s I 6 

Sc~leswlQ'HOisteln 20,7 20.0 27,8 0.9 1,5 0.7 
l'at"CIVtl) 21.9 21. 1 19.2 5.0 5 I 46 
N"..ecefsadtsen 199 16 I 162 0.8 06 05 
Bremen 19.3 14.5 13.9 0.8 0.7 08 
NOtdrllern-West· 

laJen 20,7 18.1 21.4 5.2 4,] 1 ' 
Hessen 24,8 25.6 24,3 27 0.1 II 
Rhe•nland·Pfatz 24,3 22.3 22.2 0.8 1.0 08 
3aden W\imemt>erg 20. I 20.0 182 4,7 5.1 45 
aa:yrm 18 4 190 19.3 03 0.3 03 
Surla'ld 23. 209 2 ' 7 4.~ " 13 
=e·t,n 6. r 5 9 72 12.2 10~ 104 

a.ndesd..<chscllr.n 20. I 18.!? 19 7 J• 29 18 

Daß das nicht stimmt, werden wir 
nun beweisen. Von den 12,2% sind 
genau die Hälfte, nämlich 6, 1%, 
Gefangene, die unterdie Weihnachts-
amnestie fallen. Unter die Weih-
nachtsamnestie fa IIen Gefanqene, 
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die zwischen dem 4. November und 
dem 15 . Januar entlassen würden . 
Wenn sie während der Inhaftierung 
keine neuen Straftaten begangen 
haben, können sie schon Anfang No­
vember, bzw. Anfang Dezember ent­
lassen werden. Im Höchstfall sind 
das sechs Wochen vor dem Endstrafen­
zeitpunkt . 

Wenn man so etwas als Gnadenerweis 
bezeichnet, ist das schon bezeich­
nend genug . Damit aber die mageren 
Zahlen der Entlassungen nach § 57 
StGB zu kaschieren, zeigt deutlich 
die Gesinnung der Regierung von 
Berlin . Die Haftplätze müssen be­
legt werden, schließlich sind ja 
noch einige Gefängnisneubauten ge­
plant, und die rückläufige Zahl der 
Inhaftierten wirdeinfach nicht zur 
Kenntnis genommen. 

Wenn man die Zahl der Entlassungen 
nach § 57 StGB mit der Zahl der 
echtenGnadenerweise zusammenzieht, 
bekommt man 12,2% heraus, und damit 
liegt Berlin immer noch um 1/3 un­
ter den Bayern, und das liegt nur 
an den Strafvollstreckungskammern 
in Berlin. 
Solange da nicht eine Änderung ein­
tritt, werden Berliner Gefangene 
weiter länger ihre Strafe absitzen 
müssen, als in Westdeutschland. 
Wenn man dann noch dazurechnet, 
wie ungleich härter die Strafen in 
Berlin sind, kann man nur sagen: 
Berlin tut gut, schon lange nicht 
mehr für Gefangene . 
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d<.e VeJL6pii:tung um eine Woche 6cheirr-t oic.h zu einem Va.u­
e.Jtzu.otand zu entwickeln. W..i.Jt haben unoe.Jte VJtUc.kmMch.<.ne 
übe.Jthott und w~en auch pünktt.<.ch 6~ggewo~den, da 
niet in de.Jt Se;tze.Jtei dao PtattenkopieJtgeJtii:t au.o und 
ochon Wall uMe.Jt EMcheinen n.<.c.ht mefvt pünktlich mög­
lich. Wähltend du V~uckeM ging auch mat wiedeJt ein 
Teil an de.Jt MMch.<.ne kaputt. Langoam bekommen w..i.Jt den 
EinMuck, at-6 ob w..i.Jt Rotap~rr,t mU uMe.Jten E~atzteit­
einkäu6 en 6 an.<.e.Jten. 

übe.Jt den Selbotmo~d von zwu M-U:ge6angenen b~chten 
w..i.Jt au6 Se.Ue 4 und 5. Eo .<..6t tJtaM.i.g I wie eiMam de~ 
MeMch doch unte.Jt ooviet MeMchen 6Un kann. Au6 Se.Ue 
6 b.i.-6 9 Vtnahlten 6ie ein.i.gu übe.Jt den V~ogenmi.ßbMuch 
und Handel h.<.Vt in deJt JVA Teget. V~ogen.rn<.l3b~au.ch u.nd 
Handel gibt U abeJt au.c.h in j ede.Jt andVten ( odeJt nMt) 
Ha6taMtaU, wie deA Falt Pinzne.Jt au.o HambUJtg zeigt. 
SicheltUch Weltden oich un.<.ge wegen du V~ogena.JtU­
ke.to a.un den SchUpo getlte.ten 6ühten. 
MUte Sep:tembeJt bekam uMeA ( u.nl veJtan-tl»olt..:tUc.heJt Re­
dakteu.Jt e.<.ne Anktage von deJt Staatoanwattocha6:t. E~ 
6ot-f. in einem A~et Annang 1986 u.nwah4e Behauptungen 
au.6guteltt haben ( oiehe dazu Se.Ue 4 2 I "VM AUVL­
te;tz:te" l . Va bei Go:t:t u.nd in Moab.<.:t n.<.cht-6 u.nmögUch 
.i.-6tl dalln man au.6 den Au.ogang du St~a6veJt6afvteM ge­
opann:t oein. 

Bei Redakt.i.oM6chtu./3 Wall dVL Au.ogang du Ve.JtnaMeM 
wegen deA eiM.:twe.<.Ugen VVtnügu.ng noc.h n.<.ch:t bekannt. 
AbVL nach de.m UJr.tw gegen den SetzCUt de.Jt "MoabU-Ti­
mu" .<..6t dem Be.JtUnVL Landge.Jt.<.c.ht a.itVttei zu.zu:tltauen. 
Au.6 jeden Fatt möchten wbt uM abVL bei dem BeAUnVL 
Rechtoanwatt WVtneJt KUchow6k.<. bedanken, de.Jt oelb6:tloo 
vo~ Ge.Jt.<.cht d.<.e Belange uMe.JteJt Ge6angenenze.äung veJt­
~:t. 

VVt KMoele.Jt AMtattotwe.Jt hat d<.e Muo:te.Jtbeg~ndu.ngen 
au.o dem letzten Lich:tbl.<.ck ent6e.Jtnen u.nd zUJt Habe neh­
men iM6 en . At-6 Beg~ündung WUJtde tapidaJt angegeben I 
oie WÜJr.den aU6 dem Ra:tgebeJt nÜJr. Ge6angene 6tammen und 
deJt 6ei in KMoet ve.Jtbo:ten. V .tele LUVt wÜJr.den gVt..ne noch 
z~ckUegende Au.ogaben haben. W..i.Jto.ind tudeJt veJtglt.i6-
6en und können duhatb Nach6~agen von Au.ogaben au.o de.m 
Jalvt 7 9 86 n.<.c.ht mefvt be6Jt.ied<.gen. Eine Au.6tagene.Jthöhu.ng 
.i.-6:t u.M jedoch n.<.ch:t mögl.<.ch , weil u.no eJt Pap-i.VtbedaJtn 
au.o Senatom.U::teln bezahU w..i.Jtd. 

V.te kleine Ann~age deJt Abgeo~dne:ten KünMtl ob d<.e Au.o­
oage du TeilaMtaU6-f.WeJL6 I .<.m te:tz:ten LIBLI Jt.ic.h-t<.g 
.6U, WUJtde vom Senato~ nÜJr. Ju.ot.<.z bean:twoue.t. Vanach 
.io:t H~ von See61!.anz dUJtch 6e.i.ne QuaU6.<.kat.<.on ato 
Viptom-Poychotoge und oe..ine tangjä~ge E11.6ahltUng he.~~.­
voMagend al-6 GltUppente..UVt ~ÜI!. die A 4 geugne:t. 

VVt näc.hote Lic.h:tbUc.k w..i.Jtd ( ho66en:tUch) am 10. 77. Vt­
ochunen. 
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Unter der Überschrift 'Wut und 
Trauer• berichtete am 19.8.1986 
die •taz• über einen Selbstmord in 
der JVA Tegel. Wenige Tage später 
berichtete auch der 'Spiegel' in 
einem Artikel Ober Selbstmord von 
diesem Vorfall . 
Der 'Lichtblick' hat sich bemüht, 
die Hintergründe zu erhellen und 
wird versuchen, unsere Leser zu in­
formieren. Am Montag den 22.9.1986 
wurde ein Gefangener der Teilan­
stalt I beim morgendlichen Auf­
schluß ebenfalls tot aufgefunden. 
Auch über diesen Fall werden wir 
berichten. 
Am Samstag den 16. August um 15 . 15 
Uhr wurde der 40jährige Hartmut 0. 
in der TA II in seinem Haftraum 
mit aufgeschnittenen Pulsadern ge­
funden. Hartmut 0. war seit sieben 
Jahren inhaftiert und eigentlich 
allen Tegeler Insassen bekannt . Er 
verbüßte in Tegel eine 11jährige 
Freiheitsstrafe, von der er zwei­
drittel bereits hinter sich hatte . 

Hartmut hatte sich während seiner 
Haft verändert. So wurde er von 
'alten' Insassen als früher fröh ­
licher und lustiger Typ geschil­
dert, der mit der Zeit immer ver­
schlossener und in sich gekehrter 
geworden sei. Er durchlebte hier 
im Knast mehrere Phasen , und ich 
erinnere mich noch, wie er mit 
einer Feder am Kopf als Indianer 
durch das Gelände zog . 
Er war zeitweise psychisch krank 
und deshalb auch mehrfach in der 
psychiatrisch- neurologischen Ab­
teilung (PN) hier in Tegel gewesen. 
Erstaunlich war, daß er von selbst 
bemerkte, wenn er wieder einmal 
einen Schub bekam, denn dann ließ 
er sich freiwillig wieder in die 
PN zurückverlegen . Die letzte Zeit 
seiner Haft verbrachte er in der 
TA II, und von dieser Teilanstalt 
aus war er auch mehrfach in den 
Urlaub gegangen. 

Vor seinem 2/3-Termin war er nicht 
mehr im Urlaub gewesen, weil er 
nach Meinung der zuständigen Mit­
arbeiter psychisch zu stark ange­
griffen war. Mitgefangene haben 
uns berichtet, daß er voller Hoff­
nung auf eine Entlassung zum 2/3-
Zeitpunkt war und fest davon über­
zeugt, daß ihm diese gewährt würde. 
In der Beurteilung der Justizvol l­
zugsanstalt Tegel wurde darauf 
hingewiesen, daß der Gefangene 0. 
trotz seiner psychischen Schäden 
sehr wohl in der Lage sei, Recht 
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und Unrecht zu unterscheiden . Es 
wurde ausdrücklich darauf hinge­
wiesen, daß eine Beurlaubung nur 
zur Zeit nicht in Frage gekommen 
sei, und daß in kürze mit Beur­
laubungen wieder gerechnet werden 
könne. Auch der Leiter der PN des 
Krankenhauses der Berliner Voll­
zugsanstalten, Dr. Missoni, hatte 
ein ausführliches Gutachten zur 
Entlassung zum 2/3-Zeitpunkt abge­
geben. In diesem Gutachten befür-

wartete Dr. Missoni die vorzeitige 
Entlassung. Er erklärte sich be­
reit, für den Gefangenen Hartmut 
0. einen geeigneten Psychothera­
peuten zu besorgen, damit eine 
ausreichend psychologische Behand­
lung auch nach der Entlassung ge­
währleistet sei . Er wies außerdem 
auf die Einsichtigkeit dieses Men­
schen hin und bescheinigte ihm die 
Fähigkeit, auch in Freiheit ein 
straffreies Leben zu führen. 
Alles in allem standen also die 
Chancen für eine Entlassung nach 
§ 57 Abs . 1 StGB nicht schlecht, 
und die Hoffnungen unseres Mitge­
fangenen waren berechtigt. Es waren 
auch schon PI äne besprochen worden, 
wie eine externe Therapie vonstat­
ten gehen könnte. 
Der Termin bei der großen Straf­
vollstreckungskammer des Landge­
richts Berlin rückte näher, und 
Hartmut fuhr nach Moabit, um sich 
persönlich vor der Strafvoll-

VI 
Streckungskammer anhören zu 1 assen. 
Wer Hartmut kannte, wußte, daß er 
aggressivund laut sprach und seine 
vermeintlichen Rechte immer sehr 
lautstark und vehement vertreten 
hat. So etwas ist bei psychisch 
Kranken sehr oft zu beobachten. 
Und nach einem so ausführlichen 
Gutachten, wie dem von Dr _ Mi ssoni, 
muß auch medizinischen Laien klar­
gewesen sein, daß hier ein Mensch 
vor der Strafvollstreckungskammer 

steht, der nicht mit normalen Maß­
stäben zu messen ist. 
Die Strafvollstreckungskammer un­
ter Vorsitz des Richters am Land­
gericht, Zippel, kam zu dem Ergeb­
nis: 'Es könne nicht verantwortet 
werden, den Gefangenen in Freiheit 
auszuprobieren, da nicht gewähr­
leistet sei, daß er ein Leben ohne 
Straftaten führen würde . • Außer­
dem wies die große Strafvoll­
streckungskammer noch auf das re­
spekt lose Benehmen und Auftreten 
des Strafgefangenen 0. vor dieser 
Instanz hin. 
Nun ist allen Strafgefangenen der 
Vorsitzende der großen Strafvoll­
streckungskammer, Richter Zippel, 
wohlbekannt. Die wenigsten Gefan­
genen werden, wie auch die Stati­
stik bewet·st (siehe Seite 2), in 
Berlin vorzeitig entlassen. Wer in 
irgendeiner Form schon einmal vor­
bestraft war, wirdmitdem üblichen 
Kürzel abgewiesen: 'Die Aussetzung 



rzeilige Entlassung 
der noch zu verbüßenden Freiheits­
strafe kommt nicht in Betracht, 
weil nicht verantwortet werden 
kann zu erproben, ob der Verur­
teilte außerhalb des Strafvollzu­
ges keine Straftaten mehr begehen 
wird(§57Abs. 1Satz 1Nr. 2StGB) . ' 
Man kann und muß langsam den Ein­
druck gewinnen, daß der großen 
Strafvollstreckungskammer der Sinn 
und Zweck des Strafvollzugsgesetzes 
noch nicht bewußt geworden ist, 
bzw. weiter nach Kriterien aus der 
Kaiserzeit entschieden wird. Selbst 
Menschlichkeit und Barmherzigkeit 
scheinen für diese Institution 
nicht zu existieren. 
Einem psychisch kranken, offen­
sichtlich stark erregten Menschen 
sein Verhalten vor der Strafvoll­
streckungskammer als negativ aus­
zulegen beweist, nach welchem Motto 
dort verfahren wird. Wer von die­
ser Kammer Gnade erwartet, sieht 
sich getäuscht. Jeder wird nach 
'Schema F.' abgebürstet. Viele Ge­
fangene folgen auch dem Rat des 
Vorsitzenden und ziehen ihren An­
trag zurück in der Hoffnung, daß 
vielleicht sechs Monate später die 
Entscheidung positiv ausfallen 
könnte. Wie oft diese Hoffnung 
trügerisch ist, zeigt die Stati­
stik. Warum der Senator für Justiz 
nicht schon längst Personalent-· 
Scheidungen getroffen hat und die 
Spruchpraxis westdeutschen Ver­
hältnissen angleicht, ist nicht 
nur dem Verfasser dieses Artikels 
unklar . 
Wir haben zwar in Deutschland die 
richterliche Unabhängigkeit, ob 
diese aber soweit gehen kann, daß 
Vorsitzende von Strafvollstrek­
kungskammern die Zahl der 2/3-
Entlassungen so verringern, wie 
in Berlin, ist eine Frage . 
Der Gefangene 0. erschien nach der 
Ablehnung seines 2/3-Antrages ge­
faßt. So hatte er sich jedenfalls 
äußerlich erkennbardarauf fixiert, 
in die Sozialtherapeutische An ­
stalt (Sotha) verlegt und von dort 
aus eventuell später entlassen zu 
werden. Noch am Tage vor seinem 
Selbstmord hatte er ein ausführ­
liches Gespräch mit dem Gruppen­
leiter und erschien auch diesem 
sehr gefaßt und beherrscht. 
Am Nachmittag des Sonnabends be­
trat ein Mitgefangener die Zelle 
von Hartmut 0. und stellte dabei 
fest, daß dieser sich die Puls­
adern geöffnet hatte . Er hatte un­
ter seine geöffneten Pulsadern 

einen Eimer gestellt und war fast 
völlig ausgeblutet. Der herbeige­
rufene Notarzt konnte nur noch 
seinen Tod feststellen. So hat 
Hartmut 0. seine vorzeitige Ent­
lassung durch Selbstmord durchge­
setzt. 
In der Teilanstalt I wurde beim 
morgendlichen Aufschluß der Gefan­
gene Manuel K. am Fensterkreuz 
seines Haftraumes erhängt aufge-

{Die Tageszeitung vom 19.08.1986) 

Selbstmord eines Gefangenen 

nWul und Trauercc 
Am vergangenen Samstag nahm sld ein Insasse der Haftanstalt 
Tegel das Leben, Indem er sich die Pulsadern aufschnitt. Sein Ge· 
such auf eine vorzellige Slrafenllassung nach zwei Drittel verbü· 
ßter Haluell, die/ur Ende Augustins Auge gelaßt war, war in der 
letzten Woche von der S/rafvo/lstreckuogskammBr abgelehnt 
worden. 

Fllr c!cn 40jlhrigen Hanmut 0 . 
bmjede Hilfe zu spät. als er am 
vergangeneo Samstag gegen 
1.5.15 in seiner Zelle der Tegeler 
Tellanstalt [I mitaufges<:hniucnen 
Pulsadern aufgefunden wurde. 
Tielbetroffen. voll .Wut und 
Tnuer•. schildern Mitinsassen in 
einem Brid an die taz. wie sieh 
HartmutO. währendseinerclfjih· 
rigen Hafruit verinden haue. 
OcrGefangene,derzuBcginn ·als 
intelligenter und humorvoller 
Mensch• gegolten habe. habe zu· 
nehmend unter Depressionen ge­
liuenundschoneinmal vergebens 
'ersucht, sieb das Leben zu 
nehmen. 

Nachetlichen Aufenthalten auf 
der Psychatrisch-Neurologischen 
AbteilunginTegel, woermit Psy· 
chopharmaka behandelt worden 
sei. hmcrsichimmermehr•ab­
gck.apsclt und verschlossen•. 
H311Mut 0 . ·s Befinden habe sieb 
zu.schends \-crbessen. so d1e Mn· 
gefangenc:n.als ihm indiesemJahr 
Vollzugslockerungen wte Aus· 
g5nge und Urlaub in Hinblick duf 
eine vonehige Strafentl:usuna 
bewilligt worden seien. Jäh zu. 

nii:hte genu~ht ~orden sei diese 
Hoffung durch etncn negativen 
Entscheid der StrafvoiiStrek· 
kungskarnmer in der vergangeneo 
Woche. 

Justizsprecher Kihnc bestä­
tigte auf N3Chfr~ge. datl Hmn.ut 
0. während sclntr Haftuit in Te­
gel gelegentlich ·auffi!llig• ge .... e­
sen ist und sich uitweise in psy· 
chattjscher Behandlung befunden 
hat. UberdieGrilndederSelbsttö· 
tung, die für die Bediensteten der 
JV A Tegei·Oberraschendgekom· 
men•sei.lieBe sicll•nlchtsdefini­
tives. sagen. Am \tfl:angeoen 
Freitag. -einen Tag vor Harrnut 
0 . ·s Tod also- habe sein Grop­
penbetreuer mit ihm beraten wie 
es nach dem Bescheid der Straf· 
vollstreckllngsli;tmmer weiterge­
hen solle. Hartmut 0. h!ue dabei 
dtnEindtucl.e,.,.eckt.alsoberdie 
ablehnende Entseheidung >tr­
~rafiet habe und sich bereits auf 
scme Verleaung tOS Haus IV ein­
gesteßt häue. Kahne zufolge ist 
Hanmut 0. der tweite Gefan· 
genc. dersich in diesem Jahr in ei­
ner Berliner HaftanstaltdasLeben 
nahm. plu 

funden. Mitgefangene haben uns be­
richtet, daß nichts Auffälliges 
vorgefallen war und er am Freitag­
abend noch auf dem Gang der Station 
5 Späßchen gemacht hatte . Es war 
für niemanden erkennbar, daß 
Manuel Selbstmordgedanken hegte. 
Auf Grund einer vertraulichen In­
formation erfuhr der 'Lichtblick', 
daß Manuel von einem Mitgefangenen 
DM 200, -- zum Ankauf von Haschisch 
erhalten hatte. Er hat dieses Geld 
aber dafür verwandt, sich Heroin 
zu kaufen und hatte dieses Heroin 
am Freitagabend injiziert. 
Manuel K. war seit 10 Jahren dro­
gensüchtig und hatte auch versucht, 
die Sucht auf der Station 7 der TA 

I unter Kontrolle zu bringen. Nach 
positiven Urinkontrollen wurde er 
ins Haus zurückverlegt. 

Auch bei diesem Selbstmord war vor­
her nicht erkennbar, daß der Ge­
fangene irgendwelche Probleme 
hatte . Die Heroinabhängigkeit war 
bekannt . Man sah aber keine Mög­
lichkeit, ihm in irgendeiner Form 
zu helfen. Oie Umstände seines 
Todes werden sicherlich nicht an 
dieser Stelle geklärt werden kön­
nen, aber für uns ist Manuel der 
Reihe der Drogentoten in Berl"in 
zuzurechnen. Denn sein Tod hat un­
mittelbar mit Drogenmißbrauch zu 
tun. 

Manuel hat sich am Fensterkreuz 
seiner Zelle stranguliert und war 
durch Strangulation und nicht 
durch Genickbruch gestorben . Des­
wegen war sofort nach dem Auffinden 
des Toten auch von einem möglichen 
Fremdverschulden ausgegangen wor­
den . 

Beide Todesfälle in unserer Justiz­
vollzugsanstalt haben uns sehr be­
troffen gemacht und wieder einmal 
sehr deutlich aufgezeigt, wie ein­
sam und alleine Menschen in die­
sem engen Zusammenleben doch sein 
können . Die Einsamkeit und das 
tägliche Einerlei stumpfen uns 
alle ab und lassen uns schwer­
hörig werden gegen die Sorgen und 
Nöte unserer Mitgefangenen. Oie 
früher so oft beschriebene Knast­
solidarität existiert zumindestens 
hier in Tegel nicht mehr. Hier ist 
jeder Einzelkämpfer und auf seinen 
eigenen Vorteil bedacht. Der Mit­
mensch interessiert nicht mehr . 
Sicherlich liegt das auch an den 
vielen schlechten Erfahrungen, die 
wir Gefangenen untereinander ge­
macht haben. Der eine mißtraut dem 
anderen, weil anscheißen und 'Lam­
penbauen' hier an der Tagesord­
nung sind . 
Laßt uns aufeinander zugehen und 
einander mehr über unsere Sorgen 
und Nöte sprechen . Jeder sollte 
dem Nachbarn undMitgefangenen hel ­
fen und auch darauf achten, daß er 
nicht allein ist . Jeder sollte 
seine Mitgefangenen erkennen las­
sen. daß er zu Hi I fe und Gesprächen 
bereit ist . 
Vielleicht sind dann unsere beiden 
Mitgefangenen nicht unnötig gestor­
ben. Irgendwie sind sie doch auch 
f ür uns gestorben . 

-gäh-
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Drogen und Knast ist ein Thema. 
wie es gegensätzlicher eigent­

Ii ch nicht sein kann. Trotzdem ist 
beides eng miteinander verbunden . 
Zum einen sorgt der Drogenhandel 
und der Konsum der Drogen für eine 
große Zahl von Inhaftierungen, und 
zum anderen versuchen nicht wenige 
Gefangene durch Drogen dem grauen 
Knastalltag zu entfliehen. Am 
14 . 10 .1985 konnte man unter dem 
Titel 'Heroin im Knast' eine Fern­
sehsendung bewundern, die mit Ge­
nehmigung des Senators für Justiz 
in der JVA Tegel gedreht wurde . In 
dieser Sendung wurde der Anstalts­
leiter, Herr Lange-Lehngut, ge­
fragt, ob ihm etwas darüber bekannt 
sei, daß Beamte am Drogenhandel in 
Tegel betei I igt sind. Klar und ein­
deutig war die Antwort des An­
staltsleiters, er stellte sich vor 
seine Beamte und schloß aus, daß 
einer von ihnen Drogen in den 
Knast bringt. 
Die Zeit heilt viele Wunden u~d 
gibt auch Antwort auf viele Fragen. 
So auch in diesem Fall, denn eines 
Tages - vor noch nicht langer 
Zeit - konnten wir der Tagespresse 
entnehmen, daß ein Beamter des 
Justizvollzugsdienstes beim Ein­
schmuggeln von Drogen erwischt 
worden war . 
Beim Betreten der JVA Tegel wurde 
er von Beamten des Rauschgiftde-
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zernats durchsucht, und in zwei 
Zigarettenschachteln wurden 30 
Gramm Heroin unt1 50 Gramm Haschisch 
entdeckt. Der Justizvollzugsbeamte 
war bereits über einen längeren 
Zeitraum beobachtet worden und war 
aufgefallen, als er in eine Woh­
nung ging, die als Drogenumschlag­
platz bekannt war . Warum dieser 
Beamtetrotz der erheblichen Straf-

erwartung von der Untersuchungs­
haft verschont blieb, ist nur den 
verbundenen Augen der Dame 'Ju­
stitia' zuzuschreiben . Denn anders 
kann man es sich nicht erklären, 
wenn einem Menschen, der seine 
Dienstpflichten so eindeutig und 
schwerwiegend verletzt hat, Haft­
verschonung zugebilligt wird . Aber 
wie sagt der Volksmund so treffend: 
Bei Gott und in Moabit ist alles 
möglich! 

Nach Informationen aus gewohnt 
trüber Quelle soll dieser Beam­

te gestanden haben, daß dieses die 
dritte Einschmuggelei war und er 
gedacht habe, es sei ausschließ­
lich Haschisch in den Zigaretten­
schachteln. Im Zusammenhang mit 

dieser Verhaftung wurden auch meh­
rere ehemalig in Tegel einsitzende 
Gefangene wieder verhaftet. Nach 
einem weiteren ehemaligen Insassen 
der JVA Tegel wird international 
gefahndet. 

Im An schluß an unseren Artikel 
veröffentlichen wir ein Interview, 
das im Zusammenhang mit diesem Ar­
tikel mit dem Leiter der JVA Tegel 
geführt wurde. Es ist, wie nicht 
anders zu erwarten war, wenig da­
bei herausgekommen, und eine Lö­
sung ist noch lange nicht in Sicht . 
Den Hauptante i 1 derhier konsumi er­
ten Drogen · bilden Haschisch und 
selbstgebrannter Alkohol, wobei 
aber Haschisch mit Längen vorne 
liegt . 

lliele Alkoholabhängige steigen in 
l'der Haft auf Haschisch um, weil 
es leichter ist, Haschisch zu be­
kommen . Außerdem ist es b i 11 i ger und 
der Rausch am nächsten Tag leichter 
verflogen . 



Hasehiseh 
Man kann den Eindruck gewinnen, 
daßdie Beamten den Haschischkonsum 
absichtlich übersehen, weil Ha­
schischrauchen sanftmütiger macht 
als Alkoholgenuß . Der Preis für 
Haschisch ist hoch. So kostet ein 
Gramm minderer Qualität, wenn man 
es als größere Portion kauft, 
DM 25,--. Wenn man es als 'piece' 
kauft, sind aus einem Gramm leicht 
DM 50, -- zu machen. Eine solche 
Handelsspanne ist natürlich für 
sehr viele Konsumenten eine große 
Verlockung, den eigenen Verbrauch 
als Kleindealer zu finanzieren . 
Nach Meinung des Verfassers gehen 
bis zu 2/3 der Gefangenen spora­
disch mit Haschisch um und versu­
chen auf diese Art, dem tristen 
Einerlei und keine Abwechslung 
bietenden Tagesablauf einer Straf­
anstalt zu entfliehen. 

Alkohol 
Alkohol gibt es hier in Tegel in 
verschiedenen Formen. Es gibt ein­
mal 'Angesetzten', dann 'Selbst­
gebrannten' und außerdem Original­
flaschen . Der 'Angesetzte' wird 
aus Sirup oder Fruchtsaft in Ver­
bindung mit Hefe hergestellt. Er 
muß einig~ Zeit reifen, und je 
länger der 'Angesetzte' steht, um 
so höher wird der Alkoholgehalt . 
Der 'Angesetzte' ist in der Quali­
tät mit "Federweißen• (diesjäh­
rigem frischen Wein/Erstabzug) zu 
vergleichen, und der Alkoholgehalt 
ist gering . Wenn dieser 'Angesetzte' 
gebrannt wird - und man muß sich 
wirklich wundern, wie erfindungs­
reich manche Gefangene sind - , wer­
den aus ca . vier Liter 'Angesetzten' 
ein Liter 45%iger Alkohol . Je nach 
Qualität des Brandes und dem 'An­
setzungsversteck' ist der Geschmack 
von gut bis entsetzlich {Zur ge­
nauen Recherche gehörten selbst­
verständlich 'Kostproben' . Mir ist 
jetzt noch übel!) . Da die Qualität 
daran gemessen wird, ob der 'Ge-

brannte' brennt oder nicht, werden 
auch oft Fremdstoffe zugesetzt, 
die stark gesundheitsschädlich 
sind. Der Preis für eine Liter­
flasche liegt bei DM 40,-- bis DM 
50,--. 

Der Preis einer o,7 Literflasche 
Originalfabrikates I iegt bei DM 

80,-- , wobei der Preisindex eher 
steigend ist, weil durch die Ver­
haftung des Heroineinschmugglers 
viele Beamte ängstlich geworden 
sind. 
In diesem Zusammenhang sei auch 
einmal gefragt, warum es nicht 
möglich ist, daß Gefangene Alkohol 
(z. B. Bier u./o. Wein) in geringen 
Mengen beim Einkauf erwerben kön­
nen. In Südländern, wie Italien 
und Spanien, sowie in Frankreich, 
ist so etwas ohne weiteres möglich. 
In Frankreich und Spanien werden 
zur normalen Verpflegung des öfte­
ren einfache Landweine gereicht. 

Tabletten 
Tablettensucht ist im Knast ver­
hältnismäßig gering . Das liegt dar­
an, daß die entsprechenden Medi­
kamente unter Verschluß sind. 
Außerdem werden stärkere Schmerz­
mittel und Psychopharmaka kaum 
verordnet und wenn, nur einzeln 
vom 'Sani' ausgegeben. Trotzdem 
kann man oft Gefangene beobachten, 
die zu jeder Behandlungszeit 
(zweimal täglich, morgens und 
abends) zur Sanitätsgeschäfts ste 11 e 
gehen und sich Tabletten abholen . 
Der ständige Streß des Eingesperrt­
seins fördert jegliche Form der 
Krankheiten, selbstverständlich 
auch die der eingebildeten. 

Trips 
LSD ist eine Droge, die im Knast 
wenig konsumiert wird, genauso wie 
'Acid' und 'Speed' . Durch das Ein­
gesperrtsein verkehren sich oft 
die erwünschten Rauscherlebnisse 
ins Gegentei 1 und führen zu Horror­
trips. 

EIN,LEB f.N" MIT MIR­

KÖRPERLIC~[R ZfR/VER.FnLL 
ÜB E. 'R.DOßt,S, R I OS, R 
Wfl,S OffS HER.Z BE6Et-IR.T , 

KOMM- (:,'Rf/F ZU,. DU 
B5TMb"R DER! 

Kokain 
Die sogenannte 'Kaiserin der Dro­
gen' ist durch die Schickeria 
wieder modern geworden . Al lein 
schon durch den Preis bleibt die 
Zahl der Gefangenen, die es sich 
leisten können, Kokain zu schnup­
fen, sehr gering. Man kann sagen, 
es gibt knastintern eine Schickeria 
von Heroindealern, die es sich 
leisten können, Kokain zu konsu­
mieren . 

'der lichtblick' 7 



Craek 
Crack ist ein Kokaindestillat und 
eine Droge, die bisher in Tegel 
noch nicht aufgetaucht ist, da sie 
ja auch in der Bundesrepublik noch 
nicht verstärkt auftritt . Es ist 
allerdings zu befürchten, daß in 
Folge des scheinbar verhältnis­
mäßig geringen Preises eine Ver­
breitung gerade in den Haftan­
stalten erfolgt, vorausgesetzt, 
der 'externe' Markt ist in der 
Lage, die Nachfrage zu befriedigen. 

Morphium 
Morphium ist durch die Ampullen­
form äußerst schwierig einzubringen 
und daher so gut wie gar nicht im 
Angebot. 

Heroin 
Heroin, auch 'Weißes' genannt, ist 
ein Rauschmittel, das in Pulver­
form angeboten und mit Zitrone, 
unter Zusatz von Wasser, aufge­
kocht, als Lösung intravenös inji­
ziertwird. Es wird auch geschnupft, 
wobei ein großer Teil der Wirkung 
verloren geht. Ein Gramm Heroin 
kostet in der 'Scene' DM 150,-­
bis DM 180,- - . Im Knast werden aus 
dieser Menge bis zu 20 Portionen 
gemacht, die dann zum Preise von 
DM 50,-- pro 'Rriefchen' verkauft 
werden. Heroin ist die gefähr­
lichste, der im Knast angebotenen 
Drogen, und der Verfall der Kon­
sumenten ist schne l l zu erkennen. 
Durch den hohen Preis sind die 
wenigsten der abhängigen Gefan­
genen in der Lage, täglich Heroin 
zu konsumieren. Um die Entzugser­
scheinungen (turkey) zu dämpfen, 
nehmen Heroinabhängige an Drogen 
und Medikamenten, was sie bekommen 
können . 

~ie vorstehend aufgezählten Dro­
.,gen und die Erklärung des Ver­
fassers dazu erheben selbstver­
ständlich nicht den Anspruch, wis­
senschaftlich zu sein . Es ist nur 
eine Beschreibung der hier in Tegel 
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vorkommenden Drogen, und speziell 
mit dem Drogenproblemder Heroinab­
hängigen wird sich der nachfolgende 
Teil des Artikels befassen . 

Die Heroinszene in den einzelnen 
Teilanstaltsbereichen ist sehr 
unterschiedlich. InderTeilanstalt 
I wird Heroin von allen Drogen am 
meisten konsumiert. An der allge­
meinen Stimmung im Haus merkt man 
deutlich, wenn neues Heroin ange­
kommen ist. 
In der Teilanstalt II hat ein Teil 
der Gefangenen Umgang mit Heroin 
und konsumiert die Droge, sofern 
das Geld dazu aufgetrieben wird . 
Der Monatsbedarf in dieser TA liegt 
bei ca. 100 bis 120 Gramm, und 
wenn man sich den Preis pro Gramm 
ausrechnet, weiß man, was für Sum­
men aufgebracht werden müssen und 
auch zum Drogenkonsum aufgebracht 
werden . 

In der Teilanstalt III ist die 
Drogenszene verdeckter. Die Heroin­
abhängigen tarnen sich besser und 
sprechen auch mit Mitgefangenen 
nicht über ihren Verbrauch . 
In der Teilanstalt IV gab es vor 
kurzem einige Verlegungen, weil 
die Urinkontrollen von Gefangenen 
Opiate enthielten. Ein schwerer 
Schlag, daß auch in dieser Teil­
anstalt Heroin konsumiert wird . 
Trotz aller Therapieversuche, sind 
die Abhängigen auch dort nicht von 
der Droge zu lösen. 

I m Haus V istuns nur ein Fall von 
.,Heroinsucht bekannt . Selbst die 
Haschischszene ist dort sehr aus­
gedörrt. 
Ein großes Problem der Heroinab­
hängigen ist die 'Pumpe' (Spritze 
mit Kanüle). Der Besitz einer 
so I chen Einwegspritze ist verboten, 
und man kommt sehr schwer an sie 
heran. Die Sanitätsbediensteten 
achten sehr sorgfältig darauf, daß 
die benutzten Kanülen und Spritzen 
vernichtet werden. Das hat zur 
Folge, daß ein Großteil der Fixer 
dieselbe 'Pumpe' benutzen. Durch 
die gemeinsame Benutzung der 'Pum-

pen' kann man davon ausgehen, daß 
fast alle Heroinabhängigen über 
kurz oder lang mit dem HTLV III­
Virus infiziert werden . Zum Teil 
wissen die Abhängigen von der In­
fektion ihres Spritzenmitbenutzers 
und injizieren trotzdem weiterhin 
mit diesem zusammen Heroin . Wenn 
man in so einem Fall von Selbst­
mord auf Raten spricht, so trifft 
das genau den Punkt . 

Man müßte wirklich ernsthaft 
darüber nachdenken, ob man den 

Gefangenen nicht Einwegspritzen zur 
Verfügung stellt, damitdie Infekti ­
onsgefahrverringert wird. Abgeord­
nete der 'Alternativen Liste' ha­
ben das schon mehrfach angeregt 
und wurden bisher immer vom Senator 
für Justiz zurückgepfiffen. mit 
der Begründung, man würde ja quasi 
damit erst Straftaten ermöglichen . 
Für uns ist das genauso unverständ­
l ich, wie die Weigerung, an homo­
sexuelle Gefangene anonym Präser­
vative auszugeben . 
Ein Großtei I der gefangenen Heroin­
abhängigen finanziert seine Sucht 
mit dem Verkauf seiner Habe und 
seines Einkaufes . Da wird der Ein­
kauf schon Wochen vorher unter Um­
ständen sogar mehrfach verkauft 
und die Angehörigen mit den toll -



sten Geschichten zu Geldüberwei­
sungen an die sogenannten Verleiher 
gebracht . Es sind Fälle bekannt 
geworden, wo die Angehörigen er­
preßt wurden, um die Heroinschul­
den zu bezahlen. 
Wenn man so etwas hört, fragt man 
sich, sind das denn noch Henschen, 
die alles tun, um ihre Sucht zu 
befriedigen? 
Was kann ein Gefangener tun, der 
entziehen will, um nicht noch 
tiefer in die Subkultur verstrickt 
zu werden? Im Endeffektgar nichts! 
Die Anstalt bietet zwar im Moment 
die Möglichkei t, auf der Station 8 
in der TA I zu entziehen, aber 
vorher muß der Fixer einen Vertrag 
unterschreiben, in dem er SiCh mit 
den Einschränkungen seiner persön-
1 ichen Lebensumstände einverstanden 
erklärt . Das geht dann soweit, daß 
ihm sogar der Besuch verboten wer­
den kann oder daß Besuche nur mit 
Trennscheibe möglich sind . Das ist 
dann schon Zwangstherapie durch 
die Hintertür. In Tegel kursiert 
jetzt der Spruch : 'Man macht erst 
richtig Schulden und läßt sich 
dann auf die '8' verlegen . 

Dann gibt es in der Teilanstalt I 
noch die Station 7. Sie bezeichnet 
sich selbst als Therapievorstation . 
Dort soll der Gefangene auf die 
Therapie vorbereitet werden und 
wird zu diesem Zweck von dem übrigen 
Haus abgeschottet . Er führt soge­
nannte therapeutische Arbeiten in 
der Holzwerkstatt durch und ist 
- außerwährend des Nachtverschlus­
ses - mit den anderen Insassen 
dieser Station ständig zusammen . 
Der Psychologe dieser Station 
sieht in den Urinkontrollen eir 
Allhel lmi ttel . Alle Insassen dieser 
Station sind verpflichtet, ihre 
Urinkontrollen abzugeben und gege­
benenfalls mit dem Psychologen, 
über die positiven Befunde zu dis­
kutieren . In der letzten Ausgabe 
haben wir über das SPATZ Tl-Pro­
jekt berichtet, das auch von der 
Station 7 ausging . 
Außerdem gibt es in diesem Haus 
noch die sogenannte Dealerstatior 
4. Sie war u lieh einmal 
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dacht, Dealer zu isolieren. Die 
meisten der dort oben Einsitzenden 
sind keine Dealer, sondern selber 
Konsumenten, die unter Umständen 
für ihren Eigenverbrauch gedealt 
haben . Auch auf dieser Station 
werden weiter Drogen konsumiert . 
Als Fazit aus dieser ganzen Misere 
bleibt nur eines, Heroinabhängige 
sind mit den hier im Knast vorhan­
denen Mitteln nicht von der Sucht 
zu befreien. Im Gegentel 1, das 
ewige Einerlei und der ewige Druck 
machen den Einstieg in die Droge 
leicht . Unter den jetzigen Umstän­
den wird keiner seinen Drogenkon­
sum aufgeben. 
Wir sind der Meinung, daß alle 
Drogenabnängigen nicht in den 
Knast gehören . Wer zur Befriedi­
gung seiner Sucht einbricht oder 
sonstige Straftaten begeht, sollte 
in ein Krankenhaus kommen, wo er 
von seiner Abhängigkeit durch ge­
eignete Therapien unter Umständen 
befreit werden kann. Hier 1m Knast 
wird er doch nur in der Abhängig­
keit bestärkt und zu eventuellen 
weiteren kriminellen Handlungen 
verleitet, weil er seine Drogen 
bezahlen muß. Wieviel mehr Ruhe 
wäre auf den e1nzelnen Stationen, 
wenn nicht ständig die Abteilung 
Sicherheit Zellen~ilzungen vor­
nehmen würde . 
Für mich sind Heroinabhängige 
nicht mit normalen Maßstäben zu 
messen. Sie sollten medizinisch­
therapeutisch behandelt und nicht 
im Gefangnis eingesperrt werden. 

- ät>-

Am RJnde bemerkt 

Schule und Siche rhei t 
Der Betrieb mit den meisten sicht­
baren Erfolgen hier in der JVA 
Tegel ist ohne jeden Zweifel die 
Schu I e. Man hat in den I etzten 
Jahren vli rkl ich mit allen f·litteln 
versucht , die Lehrer zu Just i zvo 11 -
zugsbeamten zu machen . Das ging 
dann sogar soweit, daß für Lehrer 
im Justizdienst die Ferienregelung 
lfie im Schuldienst nicht mehr gilt. 
So I ehe einschneidenden Änderungen 
nimmtdie Öffentlichkeit kaum 1~ahr , 
weil alles, wasaus dem Knast kommt. 
für die meisten Bürger völlig un­
interessant ist. · 
In den 'Notizen aus der Provinz' 
finden unsere Leser einen Himteis 
derSchu le. Darin weist die Sozia l­
pädagogische Abteilung auf freie 
Plätze für den im Okwber begin­
nenden Hauptschulkurs hin . Laut 
i·litteilung des Schulleiters , Herrn 
Stöppel, sind für diesen l(urs noch 
Plätze frei. Deshalb sollten sich 
interessierte Gefangene schne llst­
möglichst per Vormelder anmelden . 
IHr finden, daß jeder den Haupt­
schulabschluß nachholen sollte, 
denn dabei tut ma n etwas für sich 
se lbst und kann die Haftzeit sinn­
voll nutzen . Ohne einen solchen 
Hauptschulabschluß kann man heute 
keine Lehre mehr beginnen . 
Bedenk! ich ist aber, wenn Gefan­
gene sich zu einem Haupt~chu la b­
schluß entschlossen haben und 
äußerst motiviert sind, diese dann 
mit Sicherheitsbedenken wegen bau-
1 icher Naßnahmen abzulehnen . Faden­
scheinige Ablehnungen dieser Art 
gab es in den Teilanstalten II und 
II I. Nach unseren Recherchen sind 
dießa•Ja.rbeiten nicht so umfassend , 
daß sie besondere Gelegenheiten 
zur Flucht bieten könnten . 
Sicherheit und Ordnung muß in die­
ser Anstalt für vieles herhalten . 
~~enn es nun auch schon zur Ableh­
nung von Schülern Begründung wird, 
muß man sich fragen , ob die Schule 
langsam abgeschafft werden soll . 
Bei den vielen künstlichen Hinder­
nissen und Beschränkungen kann man 
sich langsam aber sicher dieses 
Eindrucks nicht mehr entehren . 
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D A S A K T U E L L E I N T E R V I E W 

Gespräch mit dem Anstalt~ 
Oie Redaktionsgemeinschaft bat den 
Leiter der JVA Berlin-Tegel, Herrn 
Lange-lehngut, um ein Interview. 
Dazu war er sehr gerne bereit und 
entledigte sich dieser Aufgabe 
sehr routiniert. 

libli : Wieviel Drogenabhängige, 
speziell Heroinabhängige, gibt es 
nach Ihrer Meinung in der Justiz­
vollzugsanstalt Tegel? 

Lange-Lehngut: Also genaue Zahlen 
gibt es nicht, aber wir gehen unge­
fähr davon aus, daß 30% der Gefan­
genen , wenn sie die Möglichkeit 
haben an Drogen zu kommen, diese 
auch nehmen . 

libli: Ich frage jetzt 5~eziell 
nach Heroinsüchtigen, meinen Sie 
mit 30% Heroinabhängige? 

Lange-Lehngut: Insgesamt, die An­
zahl derjenigen, die Heroin benut­
zen, wird deutlich geringer sein, 
schon wegen der Kosten, die ganz 
erheblich sind . 

libli: Was haben Sie dabei empfun­
den, als Sie darüber informiert 
wurden, daß einer der Beamten der 
Teilanstalt 11 Heroin einbringen 
wollte? 

lange-lehngut: Ich habe niemals 
ein Hehl daraus gemacht, daß wir 
mit Betroffenheit und Bestürzung 
darauf reagiert haben, als wir in 
Erfahrung gebracht haben, daß ein 
Bediensteter versucht hat, Heroin 
und Haschisch in die Anstalt ein­
zubringen, und dabei spreche ich 
nicht nur für mich , sondern für 
alle Bediensteten in der Anstalt. 

libli: Nach unserer Schätzung sind 
mindestens 80 Insassen der Teilan­
stalt 11 heroinabhängig . Sie wer­
den sicherlich aus finanziellen 
Gründen nicht täglich Heroin zu 
sich nehmen können . Aber zumindest 
sind es soviele Leute , die, wenn 
sie es bekommen können, auch Heroin 
nehmen. Das wären Ober 25% der In­
sassen, die zur Zeit da einsitzen. 
Halten Sie diese Zahl für mög li ch? 

Lange-Lehngut: Die Zahl scheint 
mir zu hoch zu sein. 
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libli: Vor einigen Tagen wurde in 
der TA II ein Gefangener aufgefun­
den, der in der Armbeuge noch die 
Spritze hatte . Ist Ihnen dieser 
Fall bekannt? 

lange-l.ehngut: Ja. 

libli: Was ist mit diesem Mann 
passiert? 

Lange-lehngut: Der ist zur ärzt­
lichen Versorgung in ein Kranken­
haus außerhalb des Vollzuges ver­
legt worden und dann ins KBVA zu­
rückgekommen. Er ist jetzt in der 
PN-Abteilung . 

libli: Was kann ein Heroinabhängi­
ger machen, wenn er den Wunsch hat 
zu entziehen? 

Lange-Lehngut: Er kann vor allen 
Dingen, das wissen Sie ja, in die 
Teilanstalt I gehen und dort eine 
Behandlung beginnen . Wir haben ja 
dort die beiden Drogenstationen, 
die 7 und die 8, und das ist 
sicherlich der richtige Weg, wenn 
jemand von dem Rauschgift loskom­
men will . Darüberhinaus haben wir 
noch andere Einrichtungen: Derzei t 
ist die Station 8 in der Teilan­
stalt I nicht mit behandlungswil­
ligen Gefangenen belegt, und dort 
haben wi r , gewissermaßen als Erste­
Hilfe-Maßnahme, eine Vorsorge ge-

------ - I nter v i ew 1985 ... 

troffen, daß dort Gefangene unter­
gebracht werden, die lediglich 
entziehen wollen . 

libli: In die Station 8 können 
sich also Gefangene melden, die 
nur entziehen und clean bleiben 
wol len. Ich habe gehört , da wird 
ein Vertrag zwischen Psychologen 
und den Klienten geschlossen . 
Können Sie das so bestätigen? 

lange-lehngut: Na, Vertrag ist 
sicherlich zuviel, es wird eine 
Vereinbarung abgesprochen zwischen 
dem Gefangenen und dem Gruppenlei­
ter, des Inhalts, daß er sich da­
mit einverstanden erklärt für be­
stimmte Lebensbereiche auf Rechte, 
die sonstigen Gefangenen hier in 
Tegel zustehen, zu verzichten. Die 
Mobilität ist hier eingegrenzt, er 
kann nicht arbeiten, er kann sich 
auch damit einverstanden erklären, 
daß die Besuche hinter der Trenn­
scheibe abgewickelt werden. Diese 
Einverständniserklärung des Gefan­
genen soll dazu dienen, ihn weiter 
von dem Stoff wegzuhalten . 

libli: Sind Sie der Meinung, das 
kann man durch das Abschließen der 
Station erreichen? 

Lange-Lehngut: Sicherlich nicht 
nur durch das Abschließen der Sta­
tion . Sicherlich aber auch durch 
das Abschließen der Station . 
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leiterzum Drogenproblem 
libli: Sind Maßnahmen geplant, um 
das Drogeneinbringen in die Anstalt 
noch mehr zu erschweren? 

Lange-Lehngut: Ich denke, wir haben 
jetzt schon eine vielzahl von Maß­
nahmen getroffen, um die Einbrin­
gung zu erschweren. Jeder neue Weg 
den wir in Erfahrung bringen wird 
nach Möglichkeit verstopft; aber, 
wie Sie wissen, bei hunderttausend 
Besuchern, die im Jahr in die An­
stalt kommen, bei 20 .000 Fahrzeu­
gen etwa, die im Jahr in die An­
stalt einfahren - insbesondere zu 
Versorgungszwecken - wird man die 
Einbringung von Drogen, die ja 
eine kleine Dimension haben , nicht 
mit absoluter Sicherheit aus­
schließen können. 

libli: Viele Leute sprechen jetzt 
davon, daß man im Haus I viele 
Schulden machen kann und sich dann 
vor dem Bezahlen der Schulden 
drückt , indem man sich auf die Sta­
tion 8 verlegen l~ßt. 

Lange-Lehngut: Ich kann natürlich 
nicht ausschließen, daß jemand auf 
diese Station geht, nicht nur weil 
er entziehen will, sondern weil er 
auf Flucht vor Gläubigern ist. Das 
muß sich ja dabei nicht um Rausch­
giftgeschäfte handeln, sondern 
kann sich auch um ganz alltägliche 
Geschäfte gehandelt haben . Aber so 
groß kann die Anzahl derjenigen 
nicht sein, die solche Angst haben, 

weil insgesamt heute nur sechs Ge­
fangene auf dieser Station unter­
gebracht sind. 

libli: Was kann ein Gefangener 
machen, wenn er sich aus dieser 
Szene lösen will? 

Lange-Lehngut: Also es gibt eine 
ganze menge Gefangene, die zun~chst 
einmal sagen: "Ich möchte davon 
wegkommen", aber dann ist es doch 
nur ein Entschluß, der nur kurze 
Zeit hält. Ich würde jetzt jedem 
empfehlen, sich mit der Drogensta­
tion in der Teilanstalt I in Ver­
bindung zu setzen. Ich möchte in 
dem Zusammenhang noch anfügen, daß 
wir jetzt dabei sind zu überlegen, 
eine "Vorschaltstation" einzurich­
ten. In einem von Drogen freien Be­
reich der Anstalt soll sich heraus­
kristallisieren, ob der Entschluß 
des Gefangenen, von der Droge weg­
zukommen, Bestand hat. 

Interview 1986 

libli: Besteht nicht die Möglich­
keit, daß man drogenabhängige 
Strafgefangene vom Normalvollzug 
isoliert? 

Lange-Lehngut: Das kann man recht­
lich ganz sicher machen. Das ist 
auch in der Vergangenheit gesche­
hen. Insbesondere in der Teilan­
stalt II sind Leute, die "drauf" 
waren, abgeschirmt worden von an-

deren Gefangenen und haben dort 
keine Ge 1 egenhe i t gehabt, weiter an 
Stoff heranzukommen. 

libli: Warum wird das jetzt nicht 
mehr so gehandhabt? 

Lange-Lehngut: Weil dieser Bereich 
gerade renoviert wird . Wenn der 
wieder fertig ist, dann wird auch 
diese Einrichtungwieder in Betrieb 
genommen werden . 

libli: Warum werden nicht in einer 
Teilanstalt alle erkannten Drogen­
abhängigen verwahrt, da ja immer 
wieder damit argumentiert oder der 
Begriff Sicherheit und Ordnung da­
mit begründet wird, daß so ein 
großer Drogenmißbrauch hier in der 
Anstalt vorliegt? 

Lange-Lehngut: Das würde zunächst 
einmal voraussetzen, daß man jeden 
erkennt, der drogenabhängig ist; 
aber wie Sie selber wissen, beginnt 
ja da schon die erste große Schwie­
rigkeit . Schon deshalb ist der 
Plan, abgesehen von sonstigen in­
haltlichen Fragen, die mit einem 
solchen Konzept verbunden wären, 
nicht zu verwirklichen. 

libli: Für mich ist ein Mann, der, 
um sein Heroin zu bekommen. ein­
brechen geht, ein Kranker . Was pas­
siert, wenn er in Haft weitere 
Straftaten begeht, um an den ·stoff 
zu kommen? 

Lange-Lehngut: Wenn Sie mich mit 
Ihrer Frage darauf ansprechen, in 
welcher Weise Beschaffungskrimi­
nalität in der Anstalt bekämpft 
werden kann, dann muß ich dazu sa­
gen, daß wir wissen, daß in eini ­
gen Bereichen mehr, in anderen 
weniger Straftaten begangen werden. 
Da uns die Straftaten selten ange­
zeigt werden, können wir sie auch 
nur selten verfolgen, selbst wenn 
wir aber mal einen Täter dingfest 
machen können, wissen wir fast 
niemals, weshalb die Straftat be­
gangen worden ist. 

1 ibl i: Herr Lange-Lehngut. wir dan­
ken Ihnen für das Gespräch. 

-gäh-
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Nachdem die Boulevardpresse die 
AIDS-Thematik Anfang 1985 hochge­
spielt hatte, wandte sich die 
lichtbl ickredaktion an die Deutsche 
AIDS-Hilfe . Sie existierte dama ls 
als kleiner Verein und war verhält­
nismäßig unbekannt . Wirbekamen auf 
unsere Anfrage sofort einen Ant­
wortbrief von der AIDS-Hilfe und 
kurz danach besuchten uns auch 
vier Mitglieder der Berliner AIDS­
Hilfe und brachten noch ein Vor­
standsmitglied der Deutschen AIDS­
Hilfe mit . Das Gespräch war sehr 
interessant. Die Thematik war für 
uns völliges Neuland, und so ver­
sprachen uns die Leute der AIDS­
Hilfe, daß sie uns mit Informations­
materia l versorgen würden. Das ge­
schah, und dann hörten wir wieder 
einige Zeit nichts . 
Eines Tages erreichte uns ein Brief 
von einem I~ i tg 1 i ed der Deutschen 
AIDS-Hilfe, der als freiwilliger 
Mitarbeiter die Knastarbeit machen 
wollte. Es war Christian Wiendieck, 
und auf unsere Einladung besuchte 
er uns in der Redaktion . Wir be­
schlossen gemeinsam, mög lichst um­
fassend über die AIDS-Problematik 
im Lichtblick zu berichten . Aus 
dieser Zusammenarbeit und umfas­
sender Informat ion erschien dann 
im September 1985 der Lichtblick 
mit einem ausführlichen Bericht 
über die AIDS-Problematik und mit 
genauen Informationen über An­
steckungsmögl ichkei ten und die 
Möglichkeiten der Infektionsver­
hütung . 
Im November 1985 wurde Christian 
Wiendieck Knastbeauftragter der 
Deutschen AIDS-Hilfe und fest ein­
gestellt . Es wurden Informations­
veranstaltungen in den Teilanstal­
ten durchgeführt und jeder Gefan­
gene konnte sich, wenn er irgend­
welche Probleme in Bezug auf das 
Thema AIDS hatte, an Ch r istian 
Wiendieck wenden . Schnell und un­
bürokratisch war er da und sprach 
mit den G~fangenen . Außerdem kam 
er regelmäßig in die Redaktion und 
informierte uns . Es bestand eine 
sehr gute Zusammenarbeit . 

Nachdem die AIDS-Problematik stän­
dig in der allgemeinen Presse wei ­
ter breitgetreten wurde, beschlos­
sen wir gemeinsam, eine Informa­
tionsbroschüre speziell für Inhaf­
tierte herzustel len . Wir hatten 
vor, diese Informationsbroschüre 
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beim Lichtblick zu drucken, und die 
Deutsche AIDS-Hilfe sollte den Ver­
sand dieser Hefte bezahlen . Dazu 
kam es leider nicht, denn kurz be­
vor wir die Broschüre fertigge­
stellt hatten, trennte sich die 
Deutsche AIDS-Hilfe von Christian 
Wiendieck . 
Die Hintergründe dieser Entlassung 
waren leider nicht zu erfahren, 
und so haben wir dann an die Deut­
sche AIDS-Hilfe geschrieben und 
um Aufklärung gebeten . Die Antwort 
veröffentlichen wir nachstehend. 

Deutsche AIDS-Hilfe e. V. 
Ber liner Str. 37 
1000 Berl in 31 

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
'der I ichtbl ick' 
Seidelstraße 39 
1000 Berlin 27 

Betreff: Ihr Schreiben vom 22 .05 .86 

Sehr geehrter Herr Gähner, 
Auf Ihr freundliches Angebot, zu 
der Kündigung von Herrn Wiendieck 
in der nächsten Ausgabe vom 'I i cht­
b I i ck' Ste II ung zu nehmen, können 

wir se lbstverständlich nicht einge­
hen . Es gibt weder Grund noch An­
laß, personalpolitische Entschei ­
dungen der D.A.H. in der Presse 
auszutragen . 
Sachpolitisch sind wirnach wie vor 
entschlossen, auch für die Belange 
der infizierten Strafgefangenen 
einzutreten, die uns keineswegs 
gleichgültig sind . Als Bundesver­
band von rund 40 ört lichen AIDS­
Hilfen ist es jedoch nicht unsere 
Aufgabe, Knastarbeit vor Orte zu 
betreiben, sondern bei den Justiz-

ministerien Verbesserungen und Lö­
sungen durchzusetzen . 
In diesem Sinne hat Herr Wiendieck 
beim Berliner Justizsenator durch­
gesetzt, daß Mitarbeiter der Ber­
liner AIDS-Hilfe jederzeit zu Ber­
liner Knästen zwecks Beratung und 
Betreuung Zutritt haben . Für die 
Frage, wie eine weitere Arbeit für 
die Gefangenen aussehen soll , ist 
von daher die Berliner AIDS-Hilfe 
der richtige Adressat . 

Jedenf a II s gehört die konkrete Be­
ratung und Betreuung im Knast nicht 
zu den Aufgabendes Herrn Wiendieck. 
Es ist weiterhin unser Wunsch und 
unsere Aufgabe, für die Belange der 



sehe AiDS-HiLFE? 
Strafgefangenen auf politischer 
Ebene einzutreten . 
Ihre Mitarbeit an einer Informati ­
onsbroschüre schätzen wir sehr, 
und wir hoffen, daß Sie an dieser 
Mitarbeit festhalten werden. 

Mit freundlichen Grüßen 
Jürgen Roland 

- ------
Der Name 'Deutsche AIDS-Hilfe ' ist 
eigentlich eine Verpf l ichtung für 
einen Verein, die Belange der in­
fizierten und gefährdeten Personen 
zu vertreten . Dazu gehört eine um­
fassende Information der Öffent­
lichkeit und Richtigstel lungen, 
wenn in der Presse falsche Behaup­
tungen und Vermutungen erhoben 
werden . 
So sind lange Zeit fa lsche Behaup­
tungen durch die Boulevardpresse 
gegangen, ohne daß von Se i ten der 
D.A.H. etwas dagegen unternommen 
wurde. Gerade in einer Ze it, in 
der die Öffent l ichkeit auf ein 
so lches Problem besonders aufmerk­
sam gemacht wird , kann man für 
einen so lchen Verein werben und 
die Öffentlichkeit über die Auf­
gaben dieser Hilfsorgani sation in­
formieren. Nichts dergle ichen be i 
der Deutschen AIDS-Hllfe , dort gab 
es nichts weiter als kleine Kunge­
leien unter den einzelnen Reg ional­
verbänden , und außer der monatlich 
erscheinenden Presseinformation 
und einigen Broschüren kam von der 
D.A.H. nichts Informatives . 
Hier wurde eine Chance vertan, die 
nicht mehr gutzumachen ist . Bis­
her haben immer wieder Hi 1 fsorgani ­
sat ionen durch gezielte Pressekam­
pagnen auf sich aufmerksam gemacht 
und den Bürger über die Krankheit, 
bzw. den Zweck ihres Ve reins auf­
geklärt. Von der Deutschen AIDS­
Hilfepassierte nichts dergleichen, 
außer einigen Wohltätigkeitsver­
anstaltungen von Regionalverbänden 
gab es keine publikumswirksamen 
Veranstaltungen . 
An dieser Stelle se i nur an die 
Deutsche Krebshilfe erinnert, in 
derdie unvergessene Mildred Scheel 
so segensreich wirkte . Dieser Ver­
ein hatte sich mit Frau Scheel 
eine Vors itzende ausgesucht, die 
ohne j ede Kritik in der Öffent­
lichkeit als kompetenter Ansprech­
partner anerkannt wurde. Eine 
solche Persönlichkeit fehlt bei 

der Deutschen AIDS-Hilfe völlig. 
Ursprünglich war die D.A. H. ein­
mal gegründet worden, als in der 
Öffentlichkeit die AIDS-Problematik 
gerade auftauchte . Besonders be­
troffen 1."aren die Homosexuellen 
als Randgruppe, und so war es ganz 
natürlich, daß aus diesem Personen­
kreis ein Vorstand gebildet wurde . 
Dieser Vorstand hat auch in der 
ersten Zeit seine Arbeit ordent­
lich gemacht, doch je prekärer das 
Problem AIDS in der Öffentlichkeit 
wurde, um so ruhiger wurde es beim 
Vorstand der Deutschen AIDS-Hilfe. 
Das hat inzwischen soweit geführt, 
daß ein geplanter großer Benefiz­
ball, für den sich bekannte Künst­
ler zur Verfügung gestellt hatten, 
abgesagt werden mußte, weil die 
Deutsche AIDS-Hilfe die Vorkosten 
angeblich nicht aufbringen konnte . 
Wo sind denn die erheblichen Mittel 
geblieben, die der D.A. H. zugeflos­
sen sind? 
Die Bundesregierung war durch das 
plötzliche Auftreten der AIDS­
Problematik völlig überrascht . Nur 
so ist es zu erklären, daß nicht 
das Bundesgesundheitsministerium, 
sonderneiner privaten Organisat ion 
die umfassende Information der Öf­
fentlichkeit gestattet wurde . Es 
ist mit Si cherheit davon auszuge­
hen, daß, wenn die Bundesregierung 
e1n Konzept gehabt hätte, das Ge­
sundheitsministerium diesen Auf­
trag nicht aus der Hand gegeben 
hätte . Hier hat die Deutsche AIDS­
Hilfe leider völlig versagt . In 
einem Moment als die Spenden lang­
sam anrollten und auch die Bundes­
regierungerheblicheMitte l bereit­
s~el~te wurde nicht der Sprung in 
d1e Offentlichkeit gewagt, sondern 
weiter Vereinsmeierei betrieben . 
So hätte nach unserem Dafürhalten 
der Vorstand geschlossen zurück­
treten .. müssen, um kompetenten, in 
der Offentlichkeit anerkannten 
Personen, diese Aufgabe zu über­
lassen . Ich denke in diesem Zusam­
menhang an den Alt-Bundespräsiden­
ten Scheel, der sich bestimmt einem 
solchen Auftrag nicht entzogen 
hätte . 
Dadurch wäre die D.A.H. aus dem 
schwu 1 en 'touch ' gekommen und hätte 
in der Öffentlichkeit mit Sicher­
heit mehr Verständnis und Sympathie 
für die Lage der Betroffenen ge­
funden . Stattdessen sind inzwischen 
bereits zwei Mitglieder des drei-

köpfigen Vorstandes bei der Deut­
schen AIDS-Hilfe angestellt. Sie 
beziehen durch diesen Verband ihr 
Gehalt und sind als Vorstand auch 
gleichzeitig eigenes Kontrollorgan . 
Was soll dabei herauskommen? 
Es darf natürlich auch nicht ver­
kannt werden, daß sich der Vor­
stand in der Gründungszeit um die 
D.A.H. verdient gemacht hat, aber 
er hat den Absprung zur rechten 
Zeit nicht gefunden . Jetzt ist die 
Chance vertan. Mit großer Wahr­
scheinlichkeit hat das Bundesge­
sundheitsministerium ein eigenes 
Konzept entwicke lt und wird über 
kurz oder lang alles in die eigene 
Hand nehmen . 
Das ist sehr schade, weil ein pri­
vater Verein die Anonymität der 
Erkrankten und Infizierten besser 
gewahrt hätt e. Auch hätte man mit 
Sicherheit ein weitaus größeres 
Spenderpotential, wenn der klei n­
karierte Krieg zwischen der Deut­
schen AIDS-Hilfe und der Berliner 
AIDS-Hilfe beendet würde und auch 
kein Streit um die Verte i lung der 
Mitte l entstehen kann . Die Deut ­
sche AIDS-Hilfe sollte als über­
regiona ler Verband gleichsam der 
Schirm sei n, unter demalle anderen 
AIDS-Organisat ionen wirken . Wora n 
das liegt, daß das nicht so ist, 
kann sich jeder selbst ausrechnen . 
In dem Antwortbri ef der Deutschen 
AIDS-Hilfe steht, daß die Deutsche 
AIDS-Hilfe nach wie vor entschlos­
sen ist, sachpolitisch für die Be­
lange der infizierten Strafgefan­
genen einzutreten . Das kennen wir 
schon ! Es gibt genug Pol i t iker der 
verschiedenen Parteien, die sach­
politisch für Gefangene eintreten . 
Besonders zeigt sichdas vor Wahlen. 
Hier im Knast tickt eine Zeitbombe, 
und wenn unseren Schätzungen von 
25 - 30% Infizierte bisher noch 
nicht widersprochen wurde , zeigt 
uns das deutlich, daß die Zahl 
keine Utopie ist . Da die Krankheit 
bisher immer noch nicht heilbar 
ist , überlassen wir es unseren Le­
sern, sich die Folgen auszumalen, 
wenn plötzlich bei hundertenvon 
Gefangenen AIDS zum Ausbruch kommt. 
Leider ist es uns nicht möglich, 
sachpolitisch mit der Deutschen 
AIDS-Hilfe zusammenzuarbeiten . Wir 
brauchen praktische Hilfe und Un­
terstützung und keine leere Phra­
sendreschere i . -gäh _ 
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PRESSEMITTEILUNO 
I N T E R N A - Gefangenenver­
tretung in der VZA t1annheim 
Der Vorstand 
Herzogenriedstr. 111 
6800 t~annheim 1 

Gefangenenvertretung, die Grund­
lage für diese Einrichtung ist der 
§ 160 imStrafvollzugsgesetz. Diese 
Gefangenenvertretung als solche ist 
aber nicht von den Gefangenen er­
kämpft worden! Auch haben die Ju­
stizverwaltungen diese nicht aus 
Nächstenliebe in den Gerängnissen 
placiert. Das Hohlwollen der Ge­
fangenen und ihre Interessen hat 
dabei überhaupt keine Rolle ge­
spielt. Oer Begriff "der Gefange­
nenmitverantwortung" ist im Gesetz 
"bewußt" nicht näher definiert 
worden. Er ist deshalb aus der Ge­
samtheit der Vollzugsvorschriften 
zu gewinnen. Dabei soll die jewei­
lige GMV nicht bloß eine Marionet­
tenstellung innehaben. Sondern 
wirklich "effektiv" die Interessen 
und Belange der Gefangenen vertre­
ten können und dürfen. 
Während meiner Tätigkeit in der 
GMV war und bin ich kein institu­
tionalisiertes "Organ" der Ansta 1t 
gewesen! Erklärtes Ziel war und 
ist eine kollektive Gefangenenver­
tretung , die nicht an den Bedürf­
nissen der jeweiligen Anstalt aus ­
gerichtet ist, sondern sich an den 
Prob 1 emen der Gefangenen orientiert 
und diese dann auch vertritt. Die 
Gründung einer Gefangenenmitver­
antwortung auf der Basis eines ein­
getragenen Vereins, der, mit eige­
ner Rechtsrähigkeit ausgestattet, 
in Verhandlungen zu der Anstalts-
1 ei tung, den Aufsichtsbehörden oder 
zu Außenstehenden tritt und Pro­
bleme der Gefang~nen selbständig 
regelt , wäre bei einem gesunden 
Verhältnis zur Demokratie eine 
Selbstverständlichkeit! 
Es reicht nicht aus, im Strafvoll -

durchaus in der Lage, ihre berech­
tigten Forderungen sachlich vorzu­
tragen. Auch liegt es nicht an der 
Art der Argumentation , denn darauf 
wird nicht eingegangen! "Wenn ich 
z. B. mit meiner Crew zur Konfe­
renz mit der Anstaltsleitung gehe, 
legen die ihr vorgeferti gtes Kon­
zept auf den Verhandlungstisch und 
vertreten dann auch mit aller Kon­
sequenz ihre Strategie". Das Resul­
tat ist dann immer das gleiche! 
"Es gibt nichts!" Zumindest keine 
wesentliche Veränderung. Der poli­
tische Konsens liegt nicht im Be­
reich der Behandlung und einer 
ernstzunehmenden Resozialisierung, 
sondern im Bereich der Entsoziali­
sierung, Unterdrückung und Ausbeu­
tung! Die Zeit, die ich dafür ge­
opfert habe, \lta r unnütz! 

Vi€ /J.Jiirdt dts 
/llti15Utth if-1 
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Unter den Gefangenen fehlt die po­
litische Bewegung, sollte sich 
diese innerhalb der Gerängnisse 
jemals entfesseln, könnte sich ei ­
ne ernstzunehmende Opposition zu 
den Administratoren herauskristal ­
lisieren . Da ich mich nicht als 
Organ in einem subtilen Mechanis ­
mus von Bestrafung und Ausbeutung 
der Bestraften verstehe , mir auch 
nicht an einer Zusammenarbeit mit 
dem Bestrafer unter diesen Bedin­
gungen gelegen ist , trage ich heu­
te die Konsequenzen . Ich wurde aus 
dem Regelvollzug gerissen, unter 
fadenscheiniger Begründung auf die 
Sonderstation l/4 gelegt. 
Die WillkUrherrschaft der Admini ­
stration setzte sich erneut durch! 
Die "Teilnahme" an der Verantwor­
tung bedeutet nicht die Delegation 
von Entscheidungsbefugnissen im 
Sinne einer rechtlichen Mitbestim­
mung . Teilnahme bedeutet nicht, 
daß ein Teil der Entscheidungsge­
walt in der Anstalt den Gefangenen 
übertragen wird. Es reicht auch 
nicht aus , daß man die Anstalts­
leitung dazu verpflichtet, sich 
mit den Vorstellungen der Gefange­
nen, ihren Anregungen und Vor­
schlägen in einem gemeinsamen Ge­
spräch auseinanderzusetzen und ge­
gebenenfalls die gemeinsam gefun­
dene Lösung in ihre Entschei~ung 
einzubeziehen. Die Form der Gefan­
genenmitverant\'tortung nach § 160 
in den Vollzugsanstalten ist nur 
ein Mittel fUr ihre Interessen . 
Denn nach außen erweckt es den 
Schein, daß unsere Gerangnisse von 
Humanität geradezu überlaufen . 
Nach innen haben sie die Möglich­
keit geschaffen, die Gefangenen zu 
spalten. Eine kollektive Gemein­
schaft fürchten sie . 

Wäre ein regionaler - überregiona­
ler Zusammenhalt in den Gerängnis­
sen vorhanden, wäre das System der 
Unterdrückung, Ausbeutungen und 
der Gesetzesverstöße von der herr­
schenden Klasse leichter auf einen zugsgesetz eine Gefangenenmitver-

anb/ortung zu i nsta 11 ieren und der ~dtott tvi(dtf ~o·~~.. ~Ymev 
Aufsichtsbehörde bzw. der jeweili- ~----

i1t .. t. .. { 1 J leY Nenner zu bringen und zu durch­
Vllc. J~ atl'\ f/ . schauen. Für die Uffent 1 i chkei t 

würde dieses System transparenter gen Anstal t einen Freiraum zu be­
lassen , denn diese sind zu abge­
feimt , um uns eine reale Alterna­
tive für den Machtkomplex .Justiz 
zu belassen! 

Die heutige Gefangenenvertretung, 
hier die INTERNA, wurde von der 
Administration degradiert und kann 
nur als Marionette bezeichnet wer­
den . Die Gefangenenvertretung ist 

14 'der lichtblick' 

-~·t..t...,. erscheinen. Und die Klassenjustiz 
~-- ' ~ würde ihre Glaubwürdigkeit verl ie­

ren. Aus diesem Be\IIUßtsei n heraus 
müssen die weitergehenden Diskus­
sionen und Auseinandersetzungen 

~~~:!..D"!'~~~ geführt werden. 
~fl',Jt 

INTERNA - Gefangenenvertretung 
Peter Riepod 



Strafvollzugsinitiative Pforzheim 
Steinberggutstr. 34 

An den Justi zminister von N~J 
Herrn Dr. Rolf Krumsiek 
Martin-Luther-Platz 40 
4000 Düsseldorf 1 

Sehr geehrter Herr ~1inister! 
Die ganze Bundesrepublik sieht 
voller Entsetzen auf die Voll zugs­
anstalt Rheinbach. 
Es ist im Namen des Volkes uner­
träglich, daß aus Zeitstrafen 
Todesstrafen werden an diesem Ort. 
Holger Aldrup, 27 Jahre jung gewe­
sen vor seinem Tod! Für mich alte 
Frau einfach unfaßl ich, was hier­
lands aus einer Zeitstrafe werden 
kann. Diese bestraften ~1enschen 
sind doch in die Obhut der Voll­
zugsanstalten und Vollzugsämter 
gegeben und kein Frei1>1ild. "Frei­
VIild": es erscheint mir juristisch 
untragbar, Flucht in die Freiheit 
zu bestrafen . Was ist da eingeris­
sen??? 
Doch hier geht es ja um viel mehr: 
um die Verletzung der medizini schen 
Oberprüfung vor Verhängung von 
Hausstrafen der Arrest-Art! Das 
menschlich-familiäre Problem eines 
Menschen hört doch im Vollzug nicht 
auf oder wäre im Vollzug nicht 
mehr ernst zu nehmen. Es ist doch 
umgekehrt dort noch ernster zu 
nehmen . Wofür zahlt denn der Steu­
erzahler den Sozialdienst, 1>1enn 
auf diesen dann nicht gehört wird? 
Nach allemwas in Rheinbach ständig 
passiert, ist ein besonderer Not­
stand eingetreten, der Sondermaß-

nahmen zwingend macht. Wenn Sie an 
keine Schließung der Anstalt den­
ken können und keine vorläufige 
Beurlaubung bis zur vollkommenen 
Aufklärung meinen vertreten zu 
können, dann aber muß in Rheinbach 
für Jahresfrist als Sonder-Not­
standsmaßnahme freie Arztl'lahl ein­
geführt und den Gefangenen bekannt 
gemacht werden. Anders lassen sich 
die eingefahrenen Verhältnisse 
dort nicht regulieren. 

\•las in Rheinbach geschieht kann 
nicht mehr als regulär bezeichnet 

ZENTRALE BERATU NGSSTELLE 
DE R FRE I EN ST RAF FÄLLIGENHILFE IN BERLIN 

Sie können uns in den Haftanstalten 
Tegel und Plötzensee durch Vormel­
der bzw. über die Gruppenleiter er­
reichen oder einen Brief direkt an 
uns senden . Wir kommen zum persön­
lichen Gespräch in den Knast oder 
Sie kommen in unsere Beratungsstel­
le . 

Wir bieten in der Beratungsstelle 
eine Gruppe zur Vorbereitung der 
Entlassung an, die jeden Donners­
tag-Nachmittag unter der Leitung 

von Fr . Wunsch und Hr. Knauer statt­
findet. Teilnehmen können Frauen 
und Männer, die urlaubsfähig sind, 
die Genehmigung derHaftans ta lt be­
kommen und ca. 6 - 12 Monate vor 
der voraussichtlichen Entlassung 
stehen. 

Oberweitere Gruppenangebote i nfor­
mieren wir Sie gern auf Anfrage. 
Unsere Broschüre "\~ohi n - ~1as tun" 
können Sie kostenlos anfordern. 

~rerden. Diese Vorgänge machen 
Sondermaßnahmen zwingend. Neben 
den zwingenden Untersuchungen, die 
einzuleiten sind. Nan weiß, wie 
schwerfällig solches anläuft und 
greift. In der Zwischenzeit kann 
Ihnen und dem Land NW kaum zugemu­
tet werden, sich beim täglichen 
Erwachen und Aufstehen zu fragen, 
ob es wieder zu Todesfällen in 
dieser Anstalt kam . Andere Anstal­
ten werden da wohl auch ständig 
sorgloser, wenn das in Rheinbach 
so durchgeht wie bisher! 

Wie kann der tote Delinquent nun 
eigentlich seinen Unterhaltsver­
letzungen nachkommen , lernen (dies 
sol l doch Strafziel gewesen sein 
für den schlecht beratenen Rich­
ter!) seinen Verpflichtungen nach­
zukommen? Die Justizministerien 
dürfen uns nicht zuviel zumuten! 
l~aßnahmen wären SOI"ieso das bes­
sere Urteil gewesen. Has hat das 
Kind, dem Unterhalt zusteht, von 
einem toten Vater? Wahrscheinlich 
darf man garnicht genauer hinsehen, 
warum der Vater nicht zahlen 
konnte . All dieskommt Katastrophen 
gleich und fordertNotstand heraus! 
Das vollzugliehe Denken und Rea ­
gieren ist vollkommen pervertiert! 

Ich hoffe, nein, ich bin sicher, 
daß Sie auf diese Appelle reagieren 
und verbleibe in Erwartung Ihrer 
Nachricht in der Sache für o.g. 
Initiative. 

Ursula Siegmayer 
Pforzheim 

Arbelterwohilahl\ der Stadt Ber11n a.V. 
Catitasverbanc:t for Berlin e V. 
Das DiakOnische Werk Berlln • ~ 
Deutscher Parilalleeher Wohlfahrtsverband 
StraHltilgen und Bowlhrungshtlfe Barlln e.V 

Sprechzeiten: 

Montag 
Dienstag 
Donnerstag 
Freitag 

und nach Vereinbarung 

Bundesallee 42/IV * 
1000 Berlin 31 

Telefon (030) 86 05 41 
*U-Bahn Berliner Str. 

'der lichtblick ' 15 



•• 
,,SOLJDARJTAT(( auf Abwegen? 

Bereits seit fast zwei Jahren gibt 
es die Gefangenenorganisation 
'Solidarität' . Wirhaben im 'Licht­
bi ick' schon mehrfach über diesen 
ZusammenschI uß von Gefangenen be­
richtet, der sich im vorigen Jahr 
als Verein ins Register eintragen 
ließ. Selbstverständlich unter­
stützen wir als Gefangenenzeitung 
jeden Zusanrnensch luß von Gefangenen 
und jeden Verein, der sich für die 
Belange von Strafgefangenen ein­
setzt. Auch das haben wir immer 
wieder zum Ausdruck gebracht, und 
zu Beginn der 'Solidarität' war es 
nicht einmal möglich, die genaue 
Zielsetzung zu erfahren. Der Ver­
ein tritt inzwischen u. a. für Ver­
besserungen der Lebensbed ingungen 
von Gefangenen ein . 
Als neueste Idee läßt nun der Bun­
desvorsitzende ' Erwin P. Remus' 
die Mitglieder darüber abstimmen, 
ob eine Bundesgeschäftsstelle in 
Herford eingerichtet werden soll . 
Bevor noch ein Abstimmungsergebnis 
vorliegt wird jedoch Erwin plötz­
lich und überraschend aus Werl ent­
lassen und ri chtet nun auch ohne 
Abstimmung in Herford eine Bundes­
geschäftsstelle ein. Die Mitglieder 
bekamen einen Fragebogen zugesandt, 
auf dem sie den Verdienst, den sie 
dem Vorsitzenden zubilligen, an­
kreuzen sollten . 
Wir meinen, ein Zusammenschluß von 
Gefangenen muß von Gefangenen ge­
leitet werden, nicht, daß sich ein 
entlassener Gefangener zum bezahl ­
ten Geschäftsführer einer Organi­
sation macht, die der Gefangenen­
hilfe dienen soll, und damit sozu­
sagen Berufsvertreterder deutschen 
Gefangenen wird. Wir entnehmen den 
August/September 'SOL-Nachrichten' 
die Einle itung des Her rn Bundes ­
vorsitzenden: 

Liebe Freundinnen und Freunde! 
Sehr geehrte Damen und Herren! 

Genau vor 2 Jahren , in e~ner Nacht 
des Jul~ 1984, kam m1r der Gedanke 
zur Gründung der 'Solidarität'. 
Ich war damals sehr allein und 
hatte gerade einen Selbstmordver­
such in der JVA Werl erfolglos 
hinter mich gebracht . Ich dachte: 
"Dieser Vollzug ist eine .'faschine, 
die d~ch fer:tigmacht . Du brauchst 
Menschen, sehr viele Menschen, d~e 
zusammenhalten und an e~nem St:rang 
ziehen . Nur so kann sich etwas ver­
ändern! Fang sofort an!" 

Se .I tdem s.1nd 2 Jahre vergangen . 
Viel, sehr v~el hat sich getan . Es 
sind z~gtausend Br~efe, d~e hHu 
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bisher e~ngingen und arch~v~ert 

wurden. Ich selbst werde wohl etwa 
25.000 davon beantwortet haben . 
Fragen sie nicht, '"ann und wie .1ch 
das gemacht habe . Ich t>'elß es sel ­
ber nicht. Irgendwie .1st man in all 
das hine~ngewachsen , lebt damit, 
kann gar n.1cht mehr anders. Aber, 
es ist ein Trugschluß zu glauben, 
daß man h~er nur so umwimmelt wird 
von Beratern und Entscheldungstra­
gern . Das Gegenteil ist der Fall! 
D~ese Position macht e~nen l>tenschen 
oft sehr e~nsam, wenn man vor Ent ­
scheidungen steht, ein andermal 
wieder zum Nervenbündel, weil alles 
so sehr unterschiedl~ch und kom­
pliziert, aber auch von Tragweite 
ist . 

Bis vor einigen Tagen konnte man 
immer noch in der 'taz' lesen, was 
und wieviel bisher für die Soli­
daritätsgeschäftsstelle gespendet 
wurde. Erwin hatte auch vor, in 
der Geschäftsstelle das Denkmal 
für den unbekannten Gefangenen zu 
errichten, und zu diesem Einfall 
kann man ihn nur beglückwünschen! 

Hier zeigt sich typisch die deut­
sche Mentalität: wenn sich mehr 
als drei Bürger zusammenfinden , 
gründen sie einen Verein. Sicher­
lich neigt jeder Mensch dazu, sich 
zu prof i I i eren. Das darf aber nicht 
soweit ausarten, daß man 'größen­
wahnsinnig' wird. Am 19. September 
flatterte uns eine Pressemitteilung 
der 'Solidarität' ins Haus und in 
dieser Pressemittei lung bat der 
Bundesvorsitzende der 'Solidarität' 

den Bundespräsidenten um ein Ge­
spräch. Außerdem schlug er ihm vor 
(dem Bundespräsidenten), eine Am­
nestie zu erlassen, und dieser 
Punkt ist der einzige in dem Brief, 
den auch 'der Iichtblick' voll und 
ganz unterstützt. Aber so ein Vor­
schlag ist illusorisch . Es müssen 
ja sehr viele Justizvollzugsbeamte 
unterhalten werden, und da gibt es 
dann bei sinkenden Gefangenenzahlen 
doch starke Probleme. 
Eigentlich ist es eine erfreuliche 
Tatsache, daß die 'Solidarität' 
als Zusammenschluß von Gefangenen 
in der 'normalen' Presse eine gute 
Resonanz hat . Jetzt wäre es an der 
Zeit, diese Resonanz auszubauen 
und den Ruf als Vertretung für Ge­
fangene zu festigen. Das geht aber 
nur, 'ilenn Erwin P. Remus zurück­
tritt und ein neuer Bundesvorstand, 
der sich ausschließlich aus Gefan­
genen und Rechtsanwälten zusammen­
setzt, gewählt würde. Die ganzen 
Leute, die sich als Sprecher der 
'Solidarität' in den einzelnen Ge­
fängnissen bezeichnen, sind nach 
unseren Erkenntnissen in den we­
nigsten Fällen von den Gefangenen 
gewählt worden. Auch das müßte 
sich ändern . In jedem Gefängnis 
kann sich eine Anzahl von Gefan­
genen zur Wahl stellen, und wer 
die meisten Stimmen auf sich ver­
einigt kann dann als Vertreter 
dieses Gefängnisses Sprecher in 
der 'Solidarität' sein. 
Es gibt noch vie I zu tun, packen 
wir es an . 

-gäh-

Gefangene regen Amnestie an 
Organisation schlägt Weizsäcker Weihnachten als Termin vor 

HERFORD. 22. September (dpa). Um 
eine Amnestie für alle bundesdeutschen 
Inhaftierten, die weniger als fünf Jahre 
Haft absitzen müssen, hat die seit zwei 
Jahren bestehende Gefangenenorganisa· 
tion ,.Solidarit.lit e. V." Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker gebeten. Diese 
Amnestie sollte aus Anlaß des diesjähri­
gen Weihnachtsfeste s gewährt werden. 

Wie der Bundesvorsitzende der Organi· 
sation, der vor einigen Wochen aus der 
Strafhaft entlassene Erwin Remus, am 
Montag in Herlord mitteilte, ist dieses 
Anliegen dem Bundespräsidenten bereits 
in einem persönlichen Schreiben über· 
mittelt worden. Dabei bez1ehen sich die 
Häftlinge auf eine .l\ußerung von Weiz· 
säckers. der beim jüngsten Katholikentag 
Gnade und Bannher~igkeit für die bun· 
desdeutschen Inhaftierten von den Straf· 
richtern und Strafvollstreckungskam· 

mern gefordert hatte. Angesichts überla· 
dener Justizvollzugsanstalten, so heißt es, 
\verde eine Amnestie auch dazu führen, 
daß sich die Vollzugsbeamten mehr um 
die in Halt Verbliebenen kümmern könn· 
ten. 

Nach Angaben von Remus gehören der 
,.Solidarität mehrere tausend Inhaftierte 
und deren Angehönge, aber auch Sozial· 
arbeiterund Rechtsanwalte an. 

(Frankfurter Rundschau 
vom 23.09.1986) 
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Auf diesen Seiten hoben unsere Leser das Wort. Ihre Wünsche, Anreg•;ngen, 
Forderungen, Kritik und Urteil; müssen sich nicht unbedingt mit der Meinung 
der Redaktion decken. Die Redaktion behält sich vor; Beitröge - dem Sinn 
entsprechend - zu kürzen. Anonyme Briefe hoben keine Chance. 

Liebe Redaktionsgemeinschaft, 
gerade habe ich die August/Septem­
ber '86-Ausgabe Eures "Lichtblick" 
bekommen - vielen Dank! 

Acht Jahre bin ich Vollzugshelfer 
in Tegel (mit "Seitensprüngen" nach 
Moabit) gewesen und glaube behaup­
ten zu können , Tegel intern ganz 
gut kennenge 1 ernt zu haben. A 1 s 
ich jetzt den Beitrag "Ein Tag auf 
der A 4" (Tegel intern, S. 28-29) 
las , mußte ich mich fragen , was 
denn seit '79 (nach meinem \~eggang) 
alles über Bord geworfen bzw. ein­
geführt worden ist! Das von allen 
damals so sehr begrüßte Strafvoll­
zugsgesetz ist anscheinend 1·1ieder 
stillschweigend ad acta gelegt 
1•1orden . Viele der "neuen" alten 
rigiden Praktiken müssen ja gerade­
zu das Gros der Gefangenen res i g­
nieren lassen , aber vielleicht ist 
das im Interesse von "Sicherheit 
und Ordnung"-, der alles beherr­
schenden Knast - Wende - Vokabel, 
sogar das "Lernziel" . Gebrochene 
f4enschen können nicht resozi a 1 i­
siert werden , l'lenn man das über­
haupt noch ernsthaft beabsichtigt . 

Mich 1'/ürde interessieren, wieviele 
von diesen Musterbegründungen 
Gebrauch machen und wie die Behör­
den auf diese neue Rechtskundi gkeit 
ihrer "Kunden" reagieren . 
Mit freundlichen Grüßen 
Peer Schmidt-Walther 
Karlsruhe 

Hallo Lichtblicker! 
Bin seit fast sechs ~1onaten in der 
Nebenanstalt Lehrter Str. 61. Hier 
sind und passieren Dinge, die Euch 
bestimmt interessieren. Die~Betreu­
ung der Gefangenen im sozialen Be­
reich ist einfach katastrophal. Da 
ist eine Sozialarbeiterin für über 

150 Gefangene zuständig , aber mit 
Nebenanstalt Kantstr . 
Es ist so , daß hier in die Anstalt 
größtenteils abgeschobene - also 
abgestürzte - Gefangene kommen. Das 
wir dabei so gut wie gar nicht be­
treut vierden ist dadurch verständ­
lich . 
Seit Monaten wird hier gebaut, der 
Länn ist für alle Insassen eine Zu­
mutung . Die hygienischen Voraus­
setzungen sind katastrophal. Ein 
Duschraum mit zwei Duschen für über 
70 Gefangene . Dazu muß gesagt wer­
den, daß der Duschraum eine klei ­
ne Zelle ist, die vomoptischen her 
verkommen aussieht. 
Seit ein paar Tagen gibt es auch 
eine Insassenvertretung, die nur 
durch den Einsatz eines Gefangenen 
zustande kam. Bei der Wahl hat sich 
nicht ein Beamter der Anstaltslei ­
tung mit gekümmert . Man hat den 
Eindruck, daß dies nicht gern ge­
sehen wird. Ich glaube nun tut sich 
auch bei uns was. 
Sport sowie kulturelle Betreuung 
ist gleich Null . Das einzi g posi ­
tive ist, wir kochen hier allein , 
das Essen ist also gut . Ansonsten 
herrscht hier ein großer Frust aber 
vielleicht tut sich jetzt durch 
die Insassenvertretung einiges. 
Ich glaube alle Insassen hier wür­
den es begrüßen, wenn Ihr meine 
Mängel im "Lichtblick" veröffent-
1 i cht. Eure Zeitung kommt hier 1 ei ­
der selten und sehr verspätet an. 
Vielleicht könnt Ihr da mal was 
tun . Ansonsten finde ich viele Eu­
rer Beiträ~e prima , macht weiter 
so. Vielle1cht gibt es bald auch 
von hier etwas positives zu berich­
ten . 

Es grüßt Euch alle 
Peter Faust 
Berlin, NA Lehrter Str. 

ALLES I<OKULOR€5 1 

NUR LiNKE 
l'ROI'A6ANM! 

Schade um die vielen guten Initia­
tiven, die so auf kaltem ~~eg abge­
würgt 11erden! I eh jeden fa 11 s konnte 
schon bess're Zeiten erleben - Te­
gel intern. 

Atl€'5 GurE ClEHOKRAT'SN 
HEUTE ! 

Obri gens v1äre i eh dama 1 s froh gewe­
sen, loJenn es die Rubrik "r1usterbe­
gründungen" von Prof. FeP.st gege­
ben hätte sicher ein echter 
Lichtblick für viele Knackis, die 
sich im Paragraphen-Dschungel nicht 
auskennen oder Angste haben. 

Sril'fl f!> , I:'IWJS€ ~ 
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Liebe Leserinnen und Leser des 
LICHTBLICK , 1 iebe Herausgeber, 
durch das Buch "EINGESPERRT" von 
Helmut Ortner, das viele von Euch 
vielleicht schon kennen und das 
in der Büchergilde Gutenberg er­
schienen ist, bin ich erstmals auf 
die Existenz von Gefangenenzeitun­
gen aufmerksam geworden . 
Da mich das sehr interessiert hat, 
habe ich mir ein gutes Dutzend 
verschiedener JVA- Zeitungen zusen­
den lassen. 
Was mir beim Durchschauen einiger 
Zeitungen besonders auffiel ist, 
daß es unter den Inhaftierten 
offenbar nicht wenige gibt , die 
eine mehr oder weniger ausgeprägte 
schriftstellerische und litera­
rische Ader besitzen und die es -
wie ich meine - wert ist, einem 
größeren Publikum jenseits von 
Gittern und Gefängnismauern be­
kanntzumachen. Deshalb möchte ich 
einen Auswahlband erstellen über 
Gedichte, Kurzgeschichten, Erzäh­
lungen, Fragmente und Zeichnungen, 
die auf die Situation von Gefange­
nen aufmerksam machen. 
Ich wende mich deshalb freundlich 
an Euch, mit der herzlichen Bitte 
mir dabei zu helfen. 
Ich würde mich freuen, wenn sich 
möglichst viele von Euch daran be­
teiligen. 
Macht mit, schreibt und zeichnet 
und schickt mir Eure Beiträge mit 
einer kurzen Angabe zu Eurer Person 
an untenstehende Adresse . 
Schon jetzt danke ich Euch sehr 
herzlich und sehe Euren Antworten 
sehr gerne entgegen. 

Christoph Tronser 
Zum Pfahlweiher 59 
5500 Trier 

Liebe Leute! 
Ich bin Italiener und Insassenver­
treter der Ausländer in der JVA­
Kassel-Wehlheiden. Am 2. 09. 1986 
erreichte mich Eure Ausgabe Aug./ 
Sept. 1986, von der aber durch An­
ordnung des Gesamtansta 1 ts 1 e i ters 
Kimpel die Seiten 35 und 36 her­
ausgerissen worden waren durch den 
Stationsbeamten (Musterbegründun­
gen). 
Euer "Lichtblick" hat mir. sehr ge­
fallen, bin sehr verärgert, daß 
Seiten herausgerissen wurden, die 
wichtig sind und zur fortbi ldung 
von Gefangenen beitragen können. 
Ich würde mich freuen Eure Zeitung 
in Zukunft ohne Zensur zu erha 1 ten. 
Mit vollständigem Inhalt und der 
Information, die als eine Hilfe 
für Insass.en in Fragen des Rechts 
anzusehen ist und damit eine gute 
Sache. 
Mit freundlichen Grüßen 
Don Bernardo Antona 
JVA Kassel 

An die Redaktion! 
Tja. Einfach ist das nicht . .. ich 
meine damit, einen Leserbrief an 
den Lichtblick zu schreiben. Es 
gibt ja Leute , denen fällt das nun 
überhaupt nicht schwer, - oder? 
Mir schon! 

NA, 11/(." l>v r:>"l • N € 
WASSf ll. 01~1/r€ 11Rt>'1811NO· 

UHP. HASr! r-----~ 
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Aber nach kurzer Zeit der Oberle­
gung ( 7 Jahre! ) bin i eh zu dem Ent­
$Chluß gekommen, daß ich es viel­
leicht mal versuchen sollte. Nun 
ist das natürlich mit dem Thema so 
eine Sache! Bin dach der Meinung, 
daß ich in all den Jahren ... so 
ziemlich alles gelesen habe ( im 
Lichtblick!), was auch ich als 

·Thema gewählt hätte. 
Es ist deshalb verdammt schwer, 
ohne Buhrufe und so'n · · :Zeug 
davonzukommen. Aber, so g1ng es 
ja dem Dicken auch und seinen Leu­
ten , die den Lichtblick zur Zeit 
herstellen. Natürlich ... man kann 
jetzt immer öfter lesen: Prima -
macht weiter so usw. Dabei fällt 
mir auf, bzw. entgeht mir aber 
nicht!, daß nicht ein einziger da­
bei ist (geschrieben hat!}, der 
sagt: hörtmal Leute, ich \'till mich 
bei Euch wegen meiner vorschnellen 
Kritik Euch gegenüber entschuldi­
gen. Ihr und das Blatt, welches 
Ihr herstellt, haben mich über­
zeugt!, daß Ihr nicht nur Spitze 
seid, sondern auch davon, daß ich 
mich total in Euren Fähigkeiten 
verschätzt habe {oder in der Rich­
tung). 
Bitte, ich binauch auf den Hotte ­
Warther abgefahren, bzw. auf die 
Art, wie der den Lichtblick mit sei ­
nen Leuten gestaltet hat. Na und? 
Desha 1 b muß doch die neue Besatzung 
des Lichtblicks nicht schlechter 
sein. Und das sind sie weiß Gott 
nicht!!! 
Jeder hat so seinen eigenen Stil, 
und \'tenn man ehrlich ist, dann 
kommt es doch in erster Linie dar­
auf an, daß man den Mut hat, auf­
bringt, so zu schreiben, wie es 
die alte - die neue Besatzung getan 
hat , es noch macht! Mal abgesehen 
davon, daß der · neue Zeichner 
Blacky der absolute Renner ist . 
Sicher, Kritik ist immer gut, muß 
einfach sein; geht man ·dann noch 
davon aus, daß es Spaß macht mit­
reden, -schreiben zu können, ist da­
mit ja beiden Seiten geholfen, 
bzw. ein Teil des Zwecks erfüllt 
(in puncto Lichtblick). Doch soll­
ten gewisse Leute auch den Mut auf­
bringen (wie die Lichtblicker) und 
vorschnelle Kritik nicht damit ab­
tun , indem sie sagen, macht weiter 
so usw. Anstatt sich erstmal in 
aller Höflichkeit zu entschuldigen 
(und auch öffentlich}. Vielleicht 
sollten solche Leute sich auch 
eine kurze Zeit! ' ·(schmunzel) · zum 
Oberlegen lassen, bzw. nehmen, be­
vor sie kritisieren, anklagen und 
vorschnell schreiben. 

Mit freundlichen Grüßen 
Mi chae 1 Ste1·1owi tsch 
JVA Berlin-Tegel, TA I 
PS. Jetzt habe ich tatsache ver­
gessen, was ich schreiben wollte? 



Leserbrief an taz und Lichtblick 
Liebe Redakteur/e/innen! 
Leider kann ich Euch erst jetzt 
schreiben, da es hier in der JVA 
ca . 5 \~ochen dauert bis man Brief­
marken bekommt . Ich bin zwar bis 
heute noch nicht dahinter gekommen, 
wie sich das mit dem § 3 StVollzG 
vereinbaren läßt oder inwie\>leit 
dies mit §§ 23, 28 in Einklang zu 
bringen ist. Aber es ist im Tegeler 
Vollzug ja auch nicht wichtig, daß 
wir Häftlinge etwas verstehen, 
sondern vielmehr, daßdie Vollzugs­
bediensteten uns gegenüber wieder 
einmal mehr ihre Machtdemonstriert 
haben . Außerdem sollen wir ja hier 
auch nicht an unsere Rechte, die 
uns mit dem Strafvollzugsgesetz 
gegeben wurden, denken - oder gar 
versuchen von diesen Rechten 
Gebrauch zu machen , sondern es wird 
von uns verlangt , daß wir uns voll ­
kommen unterordnen und anpassen, 
da man ansonsten als aufsässig, 
renitent und unbelehrbar einge­
stuft wird . So gibt es viele 

1. Zur Erkennung selbstmordgefähr­
deter Gefangener und zur Selbst­
mordverhütung 
2. Zur Erkennung seelischer Stö­
rungen bei Gefangenen 
erlassen und herausgegeben hat, wenn 
man dies kaum berücksichtigt. 
Desweiteren möchte ich sagen , daß 
es viele Fälle gibt, wo die Se l bst­
mordgefahr indirekt gefördert wird 
und man den Gefangenen in eine 
Lage oder Situation drängt, in der 
es für ihn nur noch den Ausweg des 
Selbstmordes gibt. Dies kann ich 
aus eigener Erfahrung sagen, da 
es bei mir so war (Mißglückter 
Selbstmordversuch am 4.3.86) . 
Wieviele Menschen könnten noch am 
Leben sein, wenn der Voll zug nur 
ein wenig menschlicher und humaner 
wäre, aber'gibt es auf diese Frage 
überhaupt eine Antwort? Warum wird 
in den Medien fast immer nur kurz 
mitgeteilt , daß sich ein Gefangener 
das Leben genommen hat und nicht 
einmal näherdarauf eingegangen und 
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Fragen, auf die ich keine Antwort 
finde. Z.B. wie kommt es, daß man 
sich beharrlich weigert hier im 
Haus V die Gemeinschaftsrundfunk­
anlage in Betrieb zu nehmen oder 
wie kommt es, daß man mir für ein 
sogenanntes Sozialradio 29,- Dl~ 
vom Hausgeld und 30,- DM vom Ober­
brUckungsgeld abzieht . Dies nur 
zwei Beispiele für kleinere Miß­
stände. Der größte Mißstand ist 
meiner Meinung nach die Se 1 bstmord­
gefahr und wie von Seiten der 
Anstalt damit umgegangen wird. 
Denn da stellt sich mir die Frage, 
warum der Senator für Justiz das 
Merkblatt 4433-V/ 1 
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mal versucht wird , die Hintergründe 
rur den Selbstmord aufzudecken? 
Oder warum wird nicht auch mehr 
über die Selbstmordversuche berich­
tet, denn über diese ist fast nie 
etwas zu lesen. In meinem Fall zum 
Beispiel wurde zwar kurz über den 
Versuch geschrieben, aber in einer 
total gekürzten und verfälschten 
Darstellung . In meinem Falle wäre 
ich bereit, eine genaue Darstell ung 
zu liefern und könnte anhand von 
Unterlagen auch nachweisen, daß 
man von Seiten der Anstalt dazu 
beigetragen hat, daß es zu der 
ausweglosen Situation kam, in ~er 
ich dann in einerKurzschlußreaktlon 
den Selbstmordversuch beging, 
obwohl man im Rahmen der gesetz­
lichen Möglichkeiten genau das 
Gegente i~ hätte tun können . Dies 
wäre mir jedoch nur in einem per­
sönlichen Gespräch möglich, und 
ich weiß nicht, inwieweit jemand 

von Euch zu diesem Gespräch bereit 
wäre und Interesse daran hätte. So 
nun werde ich erst einmal schlie­
ßen , in der Hoffnung, daß viel leicht 
einmal ein persönl iches Gespräch 
zustande kommen wird. Wir si nd 
eine Minde rheit , die die Hilfe der 
öffent li chen Medien dringend benö­
tigt , deshalb nehmt dies als Auf­
schrei und die Bitte HELFT UNS 
indem Ihr immer wieder über die 
Mißstände imStrafvollzug berichtet 
und zu Leuten (Knackis ) , die bereit 
sind trotz der Gefahr der Entste­
hung von Nachteil en und die sich 
bei Euch mel den , persönlichen 
Kontakt aufnehmt. 
Es wäre für mich auch einmal sehr 
interessant, mich mit Euch über 
die bewußt oder unbewußt durchge­
ruhrten Bemüh ungen von Seiten 
zweier Berliner Strafanstalten der 
Verhinderung der Aufrechterhaltung 
meiner Ehe zu sprechen, wofür ich 
teilweise Beweise für habe. 

Mit freundlichem Gruß 
Georg Buchen 
JVA Berlin-Tegel, TA V 

Hallo Mitgefangene! 
Wir sind hier eine Gruppe von U­
Gefangenen, diesich von den Zucht­
hausmauern und ähnlichen Manieren 
einer Anzahl von Beamten nicht in 
ihrer Persönlichkeit unterdrUcken 
lassen- sondern auf ihre Rechte be­
stehen und entsprechende Hilfe­
stellungen an andere Häftlinge wei ­
tergeben. Das kostet Geld und Zeit . 
Wobei wir ja die Zeit haben, aber 
die Knete bei der Gelegenheitsar­
beit . .• von 5,20 DM am Tag •• • ! Die 
Sklavenausbeutung ist Euch bestimmt 
selbst bekannt! 
Naja, auf alle Fälle sind wir na­
türlich an Zuständen in ander.en 
JVA 's interessiert und vor allem 
Eure Beispiele zum Haftrecht. Des­
ha 1 b wOrden wir uns. freuen, wenn 
Ihr uns in Zukunft Eure Zeitung 
zukommenlassen würdet. 

Wenn Ihr unserem Wunsche entspre­
chen würdet, könntet Ihr uns dann 
Eure Zeitungen, welche von Januar 
bis August erschienen sind, auch zu­
senden, we i 1 in mehreren , 1 e i der 
nicht in einer alleine, sehr gu­
te BegrUndungen standen und vor a I­
lern der Artikel in der Mai -Ausgabe 
über "Haftschäden - warum" fand ich 
ausgezeichnet! 

Ich wünsche Euch, trotzder beschis­
senen Umstände des BRD-Vollzuges, 
das bißchen Freude, was uns die 
"Vollstrecl<er" noch lassen! 
Mit solidarischem Gruß 
Martin Jansen 
Mainz 
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Hallo ihr Lichtblicker, 

gestern war wieder Weihnachten im 
Kleinformat . Ich gehöre zu den 
Auserwählten und habe ein Präsent 
in Form einer vollständigen Ausgabe 
des Lichtblicks, Ausgabe Aug . / 
Sept . , bekommen . Ich kann euch 
sagen, es ist wie ein Kult. Erst 
in Ruhe ~littagessen, dann noch eine 
Lunte gedreht, immer mit freudig 
erregtem Seitenblick auf die vor 
mir liegende Ausgabe, Lunte anzün­
den und dann - "lichtbl ick lesen". 

Gleich der erste Artikel auf Seite 
4 hat mich naturgemäß am meisten 
gefesse 1 t, denn i eh 1 iege seI ber 
in Moabit Haus I, Station C 2. Beim 
lesen des hochinteressanten 
Berichts konnte ich mir jedoch ein 
Kopfschütteln und Grinsen nicht 
verkneifen . Ich war nämlich auf 
Seite 6 angekommen und lese dort 
etwas von "Freizeitbereich", von 
Zeiten zwischen 12.00 und 22.00 
Uhr, von Fernsehen, von eineinhalb 
Freistunden täglich, von Spülküche 
und auf Seite 7 auch noch von der 
Möglichkeit, si ch von 12.30 bis 
21 .30 Uhr umschließen zu lassen. 
Den negativen Beigeschmack des 
Artikels nicht verstehend, lese 
i eh also zu Ende und beschließe, 
dem nächsten Beamten der bei mir 
die Tür aufschließt , einen kom­
pletten "F luchtplan" mit Skizze und 
so von mir vorzulegen . Vielleicht 
habe ich ja "Glück" und komme dann 
in den "gefOrchte1:en" Hochsicher­
heitstrakt. 

Ist der Typ denn blöd? So oder ähn­
lich wird wohl die Frage lauten, 
die ihr euch jetzt stellt . Aber 
ich kann euch beruhigen, beileibe 
nicht! Ich werde euch aber erklä­
ren, warum i eh so denke und be­
haupte darüber hinaus, daß es 
nicht nur mir allein so geht, son­
dern hier auf Station C 2-1 - 3-
4 noch etliche mehr dasselbe den­
ken . Warum? Nun, diese Frage ist 
relativ einfach zu beantworten, 
nämlich mit einem kurzen Bericht 
über "unseren" Tagesablauf : 

~0 1 de r liehtblick 1 

So sieht es die 
6Efentlichkeit ... 

Morgens 6. 30 Uhr, Tür kurz auf, 
Messer rein, Tür zu. 7.00 Uhr: Tür 
auf, Frühstück rein, Tür zu . 8.45 
Uhr : Tür auf, eine (eine!) Frei­
stunde ohne Tischtennis und ohne 
Schachecke. 12.00 Uhr: Tür auf, 
Mittagessen rein, Tür zu . 15 .00 
Uhr: Tür auf, Abendbrot rein, Tür 
zu . 16 . 30 Uhr: Tür auf, Messer 
raus, Tür zu, bis morgens um 6. 30 
Uhr . 

Der einzige Vorteil den ich gegen­
über dem Hochsicherheitstrakt ent­
decken kann ist der, daß wir hier 
ein Fenster zum öffnen haben. Ich 
für meine Person wäre gerne bereit 
diesen gegen die "Nachteile" des 
Hochsicherheitstraktes einzutau­
schen . Man muß es sich mal vorstel-

Traum eines 
jeden Knackis ... 

... das ist die 
Realität ... 

1 en: Fernsehen, Tischtennis, täg-
1 ich eine halbe Stunde länger im 
Freien, die Möglichkeit mit ande­
ren, wenn auch immer denselben 
Leuten zu sprechen, eine Spülküche 
zum Kaffee kochen usw., gegen 
dreiundzwanzig Stunden in der Zel­
le, ohne alle Annehmlichkeiten 
des Hst., ein bis zwei kurze Sätze 
beim Essenempfang, wobei man teil­
weise nicht einmal ausreden kann, 
weil der Schließer es verdammt 
ei 1 ig hat, die Tür so schnell wie 
möglich wieder zuzuschließen, ein 
Umschluß pro Woche und ein Fenster 
mit Blick auf noch mehr Elend, wie 
B-Flügel und Krankenhaus . Worüber 
beschwert ihr euch eigentlich? Ein 
Tip noch dazu: Macht doch mal 
einen Artikel über den C - B -
(und hier weiß ich leider nicht, 
wo es ähnlich aussieht) Flügel . 

Zum Schluß noch eine Bemerkung 
über den Umschluß . Da wir hier nur 
einmal pro Woche (Sonntag) in den 
Genuß dieser Erleichterung bzw . 
Einsamkeitslockerung koiMlen, habe 
ich mich entschlossen, einen nett 
formulierten Brief an unsere Voll­
zugsleiterin Frau Henze zu schrei­
ben.In diesem Brief bitte ich sie 
darum, sich einma l über die Mög­
lichkeit eines täglichen Umschlus­
ses Gedanken zu machen. lch habe 
zudem die Station C 2 zusammenge­
trommelt und alle mitunterschreiben 
lassen. Nun heißt es also abwarten 
und hoffen. Ich werde euch über 
die Weiterentwicklung auf dem lau­
fenden halten. Viele Grüße an alle 
lichtblickstreiter. 

Mit freundlichen Grüßen 

Detlef Trettin 
JVA Berlin-Moabit 



An die 
Redaktionsgemeinschaft 
"der lichtblick" 

Hallo t1ichaell 
Mit Freude erhielt ich heute Dein 
Schreiben vom 25 .08.86, in welchem 
Du mir mitteilst, daß Du an Gabi 
und mich zv~ei Exemplare der letzten 
Lichtblick-Ausgabe geschickt hast. 
Ich danke Dir sehr dafür, muß Dir 
jedoch etwasUnerfreuliches berich­
ten. Und zwar ist Eure Zeitschrift 
seit einiger Zeit bei uns VERBOTEN! 
Als Erklärung sagte mir eine Beam­
tin folgendes: Es wurde festge­
stellt (von der Anstaltsleitung), 
daß in dieser Zeitung "anstalts­
widrige Sachen" drinstehen und da­
her von "oben" das Verbot kam. 
Mit "oben" ist der Justizpräsident 
für den Vollzug (oder so ähnlich) 
in Bonn gemeint. Dorthin könne ich 
auch eine Beschwerde schreiben, 
jedoch muß diese, bevor sie raus­
geht, vom Anstaltsleiter gelesen 
werden, und jener muß dann meiner 
Beschwerde eine Stellungnahme hin­
zufügen! 
Aus diesem Grunde, sagte mir die 
Beamtin, sei die Beschwerde von 
vornherein aussichtslos. Bekommt 
nun eine Gefangene hier Eure Zeit­
schrift zugeschickt , so wandert 
diese zur Habe, wird also nicht 
ausgehändigt. Vielleicht könnt Ihr 
etwas unternehmen, daß Eure Zeitung 
nirgends mehr verboten wird? Ich 
werde auf alle Fälle das mit der 
Beschwerde versuchen und Dir den 
Erfolg bzw. Mißerfolg mitteilen! 
Bis dahin halte ich mich mit Be­
richten über Vorgänge hier zurück. 
Verspreche Dir aber, mich bald zu 
melden! Schicke also einstweilen 
keine Ausgaben mehr nach Mülheim, 
wir bekommen sie ohnehin erst bei 
Entlassung! Natürlich hätte ich 
diese Zeitschrift trotzdem gerne, 
ist ja auch draußen sehr interes­
sant. Aber zuerst sollen mal die 
was davon haben, die den Wisch 
auch erha 1 ten. 

Streicht mich einstweilen noch 
nicht aus der Bezieherkartei, wer 
weiß, vielleicht läßt sich über 
meinen Anwalt was machen. Ich bin 
jedenfalls nach wie vor sehr daran 
interessiert. Obrigens würde es 
mi eh freuen von Dir in der Zwischen­
zeit zu hören, ob Du da was machen 
kannst wegen dem Verbot des soge­
nannten Justizpräsidenten in Bonn! 

Auf baldige Mitteilung wartend 
verabschiede ich mich für heute. 

Viele liebe GrUße 
Ute Haberleithner 
Mülheim 

Betr. : Lichtblick Aug./Sept. 86 
Hier. : Artikel "Hat der Strafvoll­

zug noch Sinn" von "Franz 
Gi ll" 

Liebe Kollegen! 

Dieser Artikel ist eine Unverschämt­
heit in mehrfacher Hinsicht. 
Einmal, weil der Artikel -mit ge­
ringfügigen Wortfetzenänderungen -
aus dem Fischer TB 4225 "Freiheit 
statt Strafe", und zwar aus dem 
Vorwort des Herausgebers, Helmut 
Ortner, beginnend Seite 7 mit "Das 
Gefängnis ist ..• " abgepinnt ist. 
Was w i 11 dies er Franz Gi 11 damit 
bezwecken? 
Zweitens, weil der Band "Freiheit 
statt Strafe" (weitere Autoren 
sind u. a. Marlies Oürkop, Helmut 
Ostermeyer- ein engagierter Rich­
ter- und Birgitta Wolf) so ziemlich 
ein Standardwerk für Knastkritik 
ist und Ihr von der Red. das nicht 
bemerkt. 
Gut, Ihr von der Red . habt u. U. 
wider besseres Wissen gehandelt, 
aber warum gibt dies er Franz Gi 11 
nicht einfach an, daß er einen sau­
starken Artikel von Helmut Ortner 
gelesen hat und den veröffentlicht 
wissen will. Stellt diese Sauerei 
bitte klar, ich komme mir nämlich 
verscheißert vor (die Leser sind 
ja eh doof ... ) . 
Mit freundlichem Gruß 
Klaus-Uwe Schlodder 
Remscheid 

Anmerkung der Redaktion: 

Wir haben den Sachverhalt überprüft 
und festgestellt, daß dieser Arfikel 
eine etwas veränderte Abschrift des 
Vorwortes von Helmut Ortner ist. 

Wir haben den 11Verfasser" des Arti­
kels um eine Stellungnahme gebeten. 
Hier ist sie. 

Lieber Michael, 
Deinen Brief vom 9. September 86 
habe ich gestern bekommen und 
möchte Dir heute antworten. Der 
Sachverhalt, den Du schilderst, 
der war mir nicht bekannt. 
Den Bericht, den sandte ich Dir mit 
dem Pseudonym, wie Du weißt. Ich 
will Dir auch gleich schreiben wa­
rum!! Du hast gesagt unter dem Pseu­
donym geht es nicht, dann erst habe 
ich gesagt, dann mußt Du eben mei­
nen Namen nehmen. 
Und nun zum Sachverhalt. Den Be­
richt habe ich erstmals von einen 
Mitgefangenen, Roland, erhalten. 
Ich hatte ihm gesagt, gefallt mir 
gut, nur einige Passagen würde ich 
berichtigen. Er sagte, mach mal! 
Ich tat es und schlug ihm vor, sich 
an Euch zu wenden . Da sagte er, er 
will nicht seinen Namen veröffent­
licht sehen, da er kurz vor der 
Entlassung stehe. Ich sagte, nimm 
einen Decknamen. Nach Zögern sagte 
er ja, ich solle es an Euch sen­
den. D·as tat ich . Als Du mir dann 
berichtet hast, Pseudonym geht 
nicht, war Roland schon entlassen. 
Da er seinen Namen nicht genannt 
haben wollte, schrieb ich Dir, neh­
me den Bericht auf meinen Namen! 
Erst jetzt erfahre ich von den 
Hintergründen , von denen ich vor­
her nichts wußte!! Wenn Du weitere 
Fragen hast, stehe ich Dir gerne 
zur Verfügung. 
Ich werde die Entlassungsanschrift 
von Roland versuchen zu erfahren 
und Euch mitteilen, zu meiner Ent­
lastung. 
In Erwartung Deiner Stellungnahme 
verbleibe i eh 

mit herzlichen Grüßen 
Franz Gill 
8450 Amberg 

~rlteile.f 
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(Die Ta3eszeitung 

Hlftllq tot 111 der zena 
vom 7.08 . 1986) (Die Tages zeitung vom 16 . 09.1986) (Der Tagt 

In der Nacht zu Mittwoch ist der 
.Sijährige libanesische Strafge­
fangene Ali M. tot in seiner Zelle 
in der Justizvollzugsanstalt Mo· 
abit aufgefunden worden. Sofort 
eingeleitete Wiederbelebungs­
versuchedurch einen Ans!altsarzt 
und einen Notant seien ohne Er· 
folg geblieben. teilte die Justiz· 
~er-..alrung am Min-..och mit. 
Nach den bisherigen Erkenntnis· 
sen se1 der Tod durch Herzversa­
gen eingmeten. Eine Obduktion 
seiangeordnet worden. dpa 

Normalvollzug ad absurdum geführt 
Gefangenerwurde wegen zu "intensiven· Kontakts zu inhaftierten RAF-Mitgliedem verfegt I Erstmals 

schriftliche Begründung der Anstaltsleitung I Gefangener will Ruckverlegungper Gerichtsentscheid erreichen 
Vl 
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Aua Heldeiberg Aolf Gr1mm Vollzugsanstalt. Preusker, heißt 
es. bei Müller habe sich eine ~u­
nehmende, an den Zielen der RAF 
orientierte Politisierung abge­
zeichnet . • Offensichtlich beruht 
diese Entwicklung auf dem Ein· 
nuß von zwei Mltgefangenen. die 
wegen Straftaten im Rahmen ihrer 
Zugehörigkeit zur RA F in der 
Vollzugsanstalt Bruchsal inhaf· 
tien sind. Diese smd inzwischen 
zu seinen Hauptbezugspersonen 
geworden, mit denen er täglich 
während des Hofgangs mtensiven 
Kontakt pflegt.· Er korrespon· 
diere nahezu ausschließlich mit 
.Gesinnungsgenossen· und be· 
ziehe .I inlcsonentierte Zeitsch ri f. 

ten wie 's'blänle'* und 'knipse!· 
krant'. Aus , Behandlungsgrün­
den• sei es daher notwendig, die­
ser Entwicklung .durch Verle­
gung in eme andere Vollzugsan· 
stalt entgegenzuwirken· . 

hingewiesen. Neu sei jetzt aber, 
daß man die Begründung fllr eine 
derartige Maßnahme einmal 
schriftlich fixiert vorliegen habe. 
Nach Angaben des Heidelberger 
Rechtsanwalts Gerhard H~rdle, 
derRolandMayervertrin,sinddie 
beiden Bruchsaler RAF-Gefange­
nen der Auffassung, daß mit der 
Verlegung Müllers .das Lockan· 
gebot. Normalvollzug anzustre­
ben. endgültig ad absurdum ge­
führt wurde". Günter Müller will 
sich miteinem Antrag auf gericht· 
licheEntscheidungandielandge· 
richte in Kassel und Karlsruhe 
wenden, um sei.ne ROckverlegung 
nach Bruchsal zu erreichen. 

(Berliner Morgenpost 

vorn 19.08.1986) 

Strafgefangener 
beging Selbstmord 

tn der JU$IIZ\'Ollzugsanst.alt T~­
gel schnm steh der ~OJahnge 
Hat1hng Hartmut F. du? Pulsa. 
d~rn auf Etn !\otarzt konnte nur 
noch den Tod des :'\!annes fe$t· 
st4?llen Etn ~1om ftir den &,lb>t· 
mord tst der J <~Sttz mch< bekannt. 
F wa~ weger. :äubenscher Er· 
press.mg zu e;r.er ~ethensstrafe 
\'On ~l( Jah~~n ''erurtet!t worden 
Das Strarende ware im April !990 
gewesen 

Weil er zu seinen Mitgef3Jlgenen 
Gilnter Sonnenberg und Roland 
Mayer zu engen Kontakt pOegte, 
ist der Häftling Günter Müller 
Ende August aus der Bruchsaler 
Vollzugsanstalt in dieJV A Kassel 
I verlegt worden. Fürdie Anwähe 
der RAF·Häftlinge verliert die 
Aufforderung. diepolitis~henGe­
fangenen sollten sich um Integra­
tion in den Norm:Uvollzug bemü­
hen. nutdieser offen begründeten 
• Koma!.:tsperre· ~<elleranGiaub· 
~< ilrdJgkeit. ln der dert3z in emer 
Abschrift vorliegenden Verfü· 
gung des Leiters der Bruchsaler 

FOr Müllers Anwalt Elard Bis­
kamp ist der Vorgang kein Einzel­
fall. . Daß diejenigen sanktioniert 
werden.diezuden politischen Ge· 
fangeneo einen Bezug aufbauen, 
ist schon seit Jahren bekannt. 
Wenn gegen die Forderung der 
Gefanstenen nach Zusammenle· 
gungargumentiertwurde.siesoll· 
ten lieber die Integration in den 
Normalvollzug anstreben, haben 
wir immer auf diese Schikanen 

(Jie .·Ja.hrhei t 

von 7.03.1386 ) 

HAFTliNGSTOO. Em 44tahriger 
Mann hat soch am Sonntag m einer Zelle 
des Moaboter Untersuchungsgelangnis­
ses mtt einem Gürtet erhängt Nach An· 
gaben von Jusllzpressesprecher Volker 
Kähne wurde der Häftling Wolf-Oetlef 
M .. der seot dem 22. Juli mheftien war. 
am Sonntag morgen um 5.25 Uhr voo 
emem Beamten in der Zelle tot aufge­
funden O•e Todeszeit wurde auf etwa 
3.25 Uhr dauert Der Häfthng befand 
srch alteon rn der Zelle. Gegen thn lag 
Haftbefehl vor wegen Verstoßes gegen 
doe alluenen Waffenbestommungen. Er 
soll Oekoretronswaffen zu scharfen 
Waffen umgebaut und veräußert haben. 

(Der Ta~esspiegel 

vom 3.09.1336) 

3000 italienische Häftlinge 
befinden sich im Hungerstreik 

Rom (Reuter/dpa}. Der Hungen·relk ln ita­
lienischen Gefängnissen hat sich ausgeweitet. 
:'\ach Angaben des Justi~min(sterlums von 
gestern haben sich jetzt rund 3000 Hältlinge 
der Protestaktion angescblosso;n. Die Halllinge 
prote,titu:n g&ien di~ C"berfüllung der Geliing· 
niss~ und die Verzögerung einer ia Aussicht 
gestellten Amnestie. Der Hungerstreik halte am 
.-ergangenen Freitag bei 1~00 Insassen der 
Haftanstalt in Mailand begonnen und sich duf 
Gelangnisse ln Rom, Venedig, Bologna. Genua 
und Turin ausgedehnt. Die Protestaktion ver­
läuft bisher frie<!lich. 

Der Aktton halte sich auch der ehemalige 
Abgeordnete des Europäischen Parlaments, 
Tortora, angeschlossen. Tortora, Vorsitzender 
der k.lelnen Radikalen Pan~i. steht unter 
Hau!l<'lrr@sl und wartel auf die Entscheidung 
über ~ine Berufung gegen die Verurteilung zu 
zehn Jahren Gefängnis wegen RauschgUtge­
schält~n und Verbindungen zur M~fla. 

Aus Anlaß des 40. Jahrestages der Gründung 
der R<'publik Italien war bereits im Mai eine 
Amnestie lllr rund 8000 Personen mlt geringen 
Strafen grundsätzlich beschlossen worden. Die 
Regierungskrise verhinderte bislang Ihre Ver­
wirklichung. 

ln den italienischen Strafanstalten sitzen 
44 000 Hl!Uinge, von denen ilber 23 000 auf 
ihren Proze8 warten. Die Vollzugsanstalten des 
Landes sind fllt eine Kapazit!t von maximal 
30 000 Insassen gebaut worden. 

(Die Tageszeitung vom 22 . 08 . 1986) 

Rumreiten auf Beamten 
Gefangene aus Tegel wegen Körperverletzung von Beamten 

vor Gericht I Freispruch und ein Jahr Freiheitsstrafe 

E aner der beiden Tegeler 
Strafgciangtnen.die>ichbh 
~liii\\OCh "<~tn \\'ider,tanJ 

und Korptncrlet.tung zum ll:ach· 
teil \On Justilbeamten •or dem 
Amls>~encht \Crant~~<orten muß­
ten. h3ne "enig Hoffung auf eane 
Klarunj; desS~chvcrhalts. al;er zu 
a~~inn !Je, Prnl~"c' 'arka"J\Ch 
"'gt<:: •JU'IIlbearnte. die kriegen 
J.,,h tmmer ~chl• Die betJco 
Lane,tl'3fer. \OR denen einer emc 
lebe'it~l30ßt unJ der andere eme 
lthnJähnge H•ft.,;trafe \'"erbüllt. 
~<aren -..egen eme~ Vorfalls. der 
,t(h im Juh vergangeneo Jahre\ im 
H~u' 111 der Tcgclcr Vnlltug,an· 
,w!J eretgnetc. '"r Gench1. Die 
RKhter hauen tu cnh<'hCtdcn. nh 
der Ver'>ton der Gefangenen oder 
der der Beamten mehr Glauben zu 
-chcnken\et. Stc )ö,tendie~e Aut· 
gabe.mdem "ecmenAngeklagtcn 
freisprachenunJ<Ienanderenzuct· 
nem Jahr Frethett,-'lrafe 'erurt~il· 
ten. 

E_, ~<ar ~Ur/ \ur Zelknem· 

-,chlull. 4h "eh 1kr Vorfall aufder 
St~uon Berta ol tm H•u' 111 eretg· 
nctc Otc Angel..lagtcn uno.l drct th· 
rcr .tl, lcugen 'cmommenen ~Iu· 
[!et'anj!tnen >3gtcn. es sei auf der 
StJtum \OIIig ruhig ge-..e~en. ah 
der 8<Jmle :>:. hochee"iirmt -et 
f.mcr .Jcr An~cklal!ten . .Jer tuc.th 
tll\nr .tul 7.~11e e'ilt\:hc Schl~•ke 
'"m ·Sdb\tangc,ctzten• getrun· 
kcn LU hal'Cn. 'chtldert<'. der Be· 
.trnte hJbc Ihn ungegnffen und um 
HJI,~epacl..t. D•ewrlkamte,etal' 
eJOM•nnbekannt.dereinen'tchtcn 
Riecher rür Alkohol enl~< tckch 
halle. und der Gefangene sehnn 
hauti~cr körp.:rlkh uuadtcn 
hall<: 

Da~l uangeklagtet>e,tottgtc. a 
'Cl hiOLu~e,prungcn. um dtc bct 
•kn Lu trennen: ·kh btn vcrplltth· 
,tel. d.u-.. t..chen LU l!Chen· D•c 
Fnl~e !-Ci ge-..e,en. daß betde Ge· 
t.mg~n~ \un ltcri'tcigerufcncn lk· 
.nu~n !_!<.:packt und m Windcwik 
dt.: ,l..:tk Trcpp.: hmuntcr tu tkn 

Ah"mtlerunl!'Lellcn 
"'urJen 'ei~n. 

~cbr.tl'ht 

Dort umen ereignete 'ICh ei'l 
~~<euerer Vorfall. bct dem ''eh der 
Bcamte K. einendoppelten Na,cn­
tlctnbruch ZUlOg. 

Der Krontcuge N .. dcr~citcincr 
Strat\ cr>oef?.Ung tm H;tu' 111 Dicn'l 
1111. ,~hv. ttzle und ruhchtc unruhil! 
auf ,etn~m Stuhl hin unc:l her: •Dtc 
~an1e Zeit rcitctd<!r Anwlllt auf mtr 
rum•.stöhmeer Er,ero.tridte\tCh 
IR 'OIChe Wide!'prüchc. daß da' 
Gtricht zu der Anskht1.am. seine 
AngJbt:n. seien mit der Anklage 
nt•ht tn Uberrin,lllnmung lU tmn­
gcn. 7.uder Fc,Ncllung. dallcrgc­
logcnhabc. wolltcn,i~hdic Richter 
.Jcnnnch mch1 htnreillcn la"cn. 
Uß{l befanden •lnl Z~~<etfel rur dtc 
Angeklagten•. Dull der Kopf\tnll 
t!l'l;en die 1\a.e ab,ichthch erful111 
...:1. da,on war da' Gericht über· 
t.:ugt. und vcrg~Jt·, lllJtCtncmJahr 
Frcth~ll-:,lr.tfc. fllu 

(Die T.ageszeitung vom 28 . 08.1986) 

MehrBeamte 

(Der Tagesspiegel vom 28.03.1986) 

Häftlinge klagen in Brief an 
Weizsäcker über Pfenniglöhne 

Straublng (dpa). Ln einem Brie! dn Bundes­
prosidenl Richatd von Welz.säcker haben sich 
218 Strdlgelangene der Justiz"olltugsanstalt im 
niederbayerischen Straubing über ihre Lebens· 
bedinRunaen bekl~gt. ln dem Schreiben. das 
gestern \'Om beyensehen land~sverband ~er 
Pdrtel der Grünen veröllentllcbt "'ourde. hetBt 
e,, in dl'r Anstalt werde .mittelalterlicher 
Verwahrvollzug· ohne Rücksicht auf soziale 
Bindungen betrieben. Die Arbeitskrall der 
Inhaftierten. für deren Wied~reingtiederung so 
gul wie nichts getan werde. wilrde Jfir 
P!ennlgbettlge· schamlos ausgebeutet". Rund 25 
Prolent der tn Sttaubing Inhaftierten haben den 
Brief unten:eichneL Weizs~tker hatte das 
Gelangnis Im Mai 1985 besucht. 

für den Jugendknast 
Inden Häusem ß und 111 der Haft· 
anstalt Tegel werd~n deneil ein­
zelne Stationen geschlos5en. weil 
die dort beschäftigten Beamten in 
die neue Jugendhaftanstalt Plöt· 
zensce abgezogen werden sollen. 
erklärte Justizsprecher Kähne ge­
stern auf Nachfrage. Ermöglicht 
werde die Schließung durch die 
derzeit vergleichsweise •nied· 
rige• Gefangenzahl (momentan 
sind in Bertin 3.339 Menschen in 
Haft, in den Jahren 84 und 85 wa­
ren es durchschnittlieh 4.000). 
Wieviel Beamte nach Plötzensee 
überwechseln werden, vermochte 
Kähne nicht zu sagen. Die neue 
Jugendhaftanstah, die im Früh· 
jahr'87 eröffnet werden soll. um­
faßt320Haftplätze(imaltenKnast 
-..arenes300). ta: 
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(Berliner rlorgen~ 

Straferlaf 
Berlin al~ 

Schlußlict 
ln Berhn werden W<lit " 

Strafgerangen~ nach Vert 
von Zwe•dritteln threr F'l' 
strafe- gemnß Paragraph 5' 
gesetzbuch - aus der Han 
sen. als •m Bund~:,;durchsd· 

Dtes haben staltsllschl' Er 
g('n des Jahres 1984 erg.-b 
Bundesdurrhschnttt erhiel 
funfte Cerangene dtesen ! 
laß. Das sind genau 20.1 I 
aller Einsitzenden. 

Begnadigungen 
kommen häufiger vor 

Besonders großzügig • 
Hessen mll 24.8 Prozer 
Rhetnland-Pfalz mit 24.3 F 
während Berhn mit nur 6.1 I 
das Schlußlicht bildet. 

Dennoch werden die E 
Strafgefangenen nicht här 
handelt. als .ihre Kollegen·· 
übrigen Bundesländern: Di· 
wird zwar ntcht so häufige 
doch kommen Begnadigur 
Berlin wettaus hliufiger vo: 
Westdeutschland. 

ln Hessen beispielswejSE 
ten sich 198-1 nur 2,7 Proz: 
Strafgefangenen und in 
Iand-Pfalz sogar nur 0.8 Prc 
nes Gnadenerlasses erfrel 

Berlin waren es dagegen ga 
Prozent. 

Der Unterschied ist ledig 
formeller. Während der St: 
nach VerbüBung von Zwc 
der Strafe von einer Strafv 
kammer. also richterlich t 
wird, befindet über den Cn 
laß die C nadenstelle des S 
für Justiz. 

Außerdem kam in der · 
g_enheit den Verurteilten hä 
Uberbelegung der Hafta! 
zugute. Aus dtesen Gründ• 
den zahlreiche Voll.streckur 
rückgestellt oder au511esetzt 



>piegel vom 15.08.1936) 

Bewährungsaufsicht endet 
meistens mit Straferlaß 

~a zwei Drittel aller Bewährungsozelt!!n von 
teilten Straftatern können erfolgreich, ~tlso 
einem Straferlaß oder einer vorzeitigen 
ebung der Bewahrung abgeschlossen wer· 
Wie Jusllzsprecher Kähne auf Anfrage 

, betrug diese Quote bei den 919 nach dem 
meinen Strafrecht abgeurteilten Strofta. 
die ihrj! Bew!hrungszeit im vergangeneo 
abschlossen. 63.7 Prozenl Noch höher war 
Ouote im ver~angenen Jahr bei den nach 

1dstraire<:bl Abgeurteilten. Von den 639 
'n StrafgeJangenen, die 1985 ihre Bewih· 
;zeit abschlossen, bekamen 65.9 Prozent 
' Straferlaß, bei weiteren 4.4 Prozent wurde 
~uldspruch nach entsprechender Bewl!h· 
getilgt. 
31.2 Prozent der erwachsenen :Sirdltllter 

e die Bewahrung wegen einer erneuten 
at widerrufen. Oberdurchschnittlich hoch 
ese Quote mit 35.9 Prozent bei den bl~ 
1em Jahr H.dt Yeruneilten T.item. Bel den 
n mit Hofutr.sfen von einem bis z"·ti 
n sind Bewährungswiderrufe dagegen mit 
Pro7.ent deulllch seltener. Bei diesem 
·ahmen hat der Richter ein weites Erme$· 
ob er die Hallsirale zur Bewährung 
tzt. (Tsp) 
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(Die Tageszeitung 
vom 9 . 09.1386) 

Häftfingsrevolte 
in Irland 

Oublln (ap) - lm MouniJOY·Ge­
fangnis in der •raschen Hauputadt 
Oublln ISI esam Sonnt3g zu einer 
Hilftlingsmcutere• gekommen. 
W1edJe Polizei mntcthe. V.'Urdcn 
d1e Ordnung im Gcrangn•s nach 
mehr als ein<r Stunde Vvtederher· 
gestellt. D1e Gefangenen v.olhen 
mitihrer Aklion~egendie Haflbe· 
d1ngungen protestieren. 

(Oie Tageszeitung 

vom 12 . 08.1986) 

DreiTageHaft 
für Tumbemd 
Wetl er zu seinem Prozeß im Juro 
im Turnhemd erschienen war, 
verhängte die IS. Große Straf· 
kammer des Landgerichts gegen 
einen Insassen der Tegeler Haft· 
anstaltdrei Tage Ordungshaft we· 
gen • Ungebühr•. In der Begrün­
dung des Gerichtes heißt es: •Die 
Ungebühr (des Angeklagten) be· 
steht darin. daß er sich dem Hin· 
weiS' des Vorsitzenden. er solle 
zum Foruetzungstermin mit ei· 
nem anderen Hemd bekleidet er· 
seheinen,geweigerthatdieszutun 
und im Gegenteil erklärt hat, er 
werde dann so erscheinen wie 
heute. Der Angeklagtebatsiehei· 
ner weiteren Ungebühr dl!durch 
schuldig gemacht, daß er dem 
Vo~itzenden. 9rieesoaebdenBe· 
obachtungeo des Gerichtes fest· 
steht, einen Vogel gezeigt hat, 
auch wenn er dies anders dl!rstel· 
len will. Die Handbewegung zum 
Kopf hat er zugegeben. Für beide 
F5lle von Ungebühr wird eine 
Ordnungshaft von drei Tagen ver· 
hängt.• Njcbt in Erfahrung zu 
bringen war, in welcher Monen· 
uuhe diese Kleidungsvorschrift 
schlummert. llll 

lUle ~1anrneit 

vom 13.07.1986) 
Gangster gesucht 
Wußten Sie schon, wer die drei 

meistgesuchten Gangster derzeit 
in Westberlin sind? ,.Bild" vom 
Dienstag jedenfalls weiß es. Zu 
den dreien zählt • .Bild" such einen 
gewissen Rene Henseler. Das ist je­
ner Mann, den die Justiz im April 
dieses Jahres auf freien F'u/J ge· 
setzt hal. weil es ihr angeblich 
nicht gelungen war, innerhslb von 
sechs Monaten der Untersu­
chungM!aft den Prozen zu einem 
Abschluß zu bringen. 

Henseler war tatsächlich, m1t 
dem Versprechen, zum Prozeß zu 
erscheinen, auf fre1en Fuß gesetzt 
worden. Doch die Geschichte ist 
damit noch nicht zu Ende. Rense­
Ier 1st niiml!ch erklartermaßen 
Neonazi. Er und seme Kumpane -
die rechtskrältJg verurteilt sind -
hatten sich überlegt. ob sie eine 
"Veranstaltung der Roten aufmi· 
sehen" oder eine Prostituierte um· 
bringen sollten. S1e entschieden 
sich dann für die' Prostituierte, die 
sie bestislisch erstachen, nicht oh· 
ne den Mord vorher .,general· 
stabsmäfJig" geplant zu haben. 

Na, und nun ISI der Fortgang der 
Geschichte mcht mehr schwer zu 
erahnen: Hanseier erschien lrou 
Versprechen rocht vor Gencht. 
Wer hätte da:s gedacht? Die Polizei 
ist ihm bis heule erfolglos auf den 
Spuren. M1t welcher lntens1tit d1e 
Fahndung erfolgt, sei dahinge­
stellt. 

Nun soll lsut "Bild" die Bevölke­
rung schnell die Polizei rufen, 
wenn s1e Henseler oder einen der 
beiden anderen s1ehl. Daß es sich 
zumindest bei dem einen der Ge­
suchten um emen Neonazi han· 
delt. erfahrt der Leser dort mcht. 

(Volksblatt Berlin 

vom 18.03.1936) 

Bewährungspraxis 

Berliner Richter 
setzen weniger 
Haftstrafen aus 

Se 

Wlssenscballler der Freien 
Universität sollen untersuchen. 
warum lo Ber lln wesentlich we­
niger Hafts trafen nach ~wel Drlt· 
te ln der Vollstreckung -zu r Be· 
wä.hrung ausgesetzt werden als 
im Bundesgebiet. 

Justizsenator Rupert Schotz 
(CDU} hat, wte seine Verwaltung 
jetzt miUeUte, ein entsprechendes 
Gutachten 1n Auftrag gegeben. 

Während Im Jahre 1984 in ller· 
lin nur bei jedem 16. Strafgefange· 
nen die Reststrafe :tur Bewährung 
ausgesetzt wurde, habe dies Im 
Bundesdurchschnitt fll r jeden 
fünften HäfUing gegolten. Das 
Gutachten soll Aufschluß über die 
maßgeblichen Gründe für die ab­
weichende Entscheidungspraxis 
der Berliner Strafvollstreckungs· 
rtchter geben. 

Scholl: wies gleichzeitig auf Er· 
folge bei der Reso:tlallslerung hin. 
Während 1980 noch mehr als 43 
Prozent der erwachsenen Strailli· 
ter in der Bewlhrungszelt rück.Iäl· 
Ug wurden, sei diese Quote 1m 
vergangeneo Jahr auf 36 Prozent 
zurückgegangen. lbn 

(Volksblatt aerlin 

vom 16.09 . 1986) 

Beispielhafte 
Zusammenarbeit 

im Gefängnis 
Mit der Gehe imhaltung Jst 

es ln lrlsche.n Celllngnlssen ol· 
renbar nJcbt weit her. 

Ein Sprecher der Gewerk· 
schalt der Gef&ngnisangesteU· 
ten bestAllgte, daß die neue­
sten Anweisungen für Wärter 
zum Umgang mit Meuterern 
ausgerechnet in einem Gefäng· 
Dis gedruckt worden sind. 

Die Druckpressen des Ar· 
bour·Hili·Gef&ngnlsses in Dub· 
lin aber werden von HlifWngen 
bedient, die sich aus erster 
Hand darüber Informieren 
konnten, wte ihre Aufseher 
mit einer Meuterei fertig zu 
werden gedenken .• Ein klassf· 
scher Iren· Witz", kommentier· 
le der Gewerkschaflssprecher. 

Das Justlzmlnisterlum ließ 
durch einen Sprecher demen· 
tieren, daß das fragliche Doku· 
ment trgendwelche geheimhal­
tungsbedürftigen Informalio­
nen entl:talte. Es handle slch le­
diglich um allgemeine Anwel· 
sungen. 

Nach Presseberichten hat· 
ten sich freilich die Wärter im 
Mountjoy·Gefllngnls in Dublin 
an eben diese Instruktionen 
gehalten. als sie am Sonntag 
eine Meuterei im Dubliner 
Mountjoy·Gefängnts unter· 
drückten. rtr 

(aerliner Porgenpost 
vom 13.09.1936) 

Weniger Häftlinge 
in Gefängnissen 
Ende Man. dieses Jahr1!s waren 

m den Berhner JusuzvoUzug:>anst. 
alten 3084 Strafgefangene. darun~r 
110 Frauen. untergebracht 

Wu! oas Stausnsche l..andesamt 
mtttt•lte, 1st gegenüber dem Vor­
jahreswert von 3400 Strafgefo nge­
nen ein Rückgang um 316 Perso­
nen (9,3 Prozent\ zu verze•chncn 
D1e Mehrzahl der Häfthnge (66.6 
Prozent) war 21 b1s 40 Jahre alt. 

(Berliner Morgenpost 

vom 11.09.1986) 

Scholz nahm 
zu Trunkenheit 

Stellung 
Vor einer Moabiter Straflroll· 

Streckungskammer mit drei Be­
rufsrichtern mußte sich gestern der 
Slr81hal\ung und frühere Box-Eu· 
ropamei>ter Custav . Bubt" Scholz 
(56) in nichtöffentlicher Sttzung zu 
der Frage äußern, warum er jüngst 
als Fretgänger betrunken in die 
Haftanstalt zurückgekehrt war. 

Dte Straflrollstre<:kUnl!skammer 
will thrt Entsche•dung, ob Scholz 
dumlt seine vorzeitige Entlassung 
verspielt hat. in etwa zwei Wochen 
treffen. 

Scholz. der semerzeat wegen 
fahrla~stg<·r Tötung ~mer Ehefrau 
Helga zu drt>t Jahren Haft verun.ellt 
wonden w«r. sollte End,. August 
nach Vt:rbußung ''on Zwe1drtttel 
setner Strafe das letzte Jahr zur 
EWwährung ausgcsettt bekommen 
und uut' freien Fl.tß ge~etzt werden. 

Sitzung wurde 
abgeblasen 

Doch clie Suar"ollstreckungs­
k.amnu·r blies. als s1e von Bubis 
trunkener R,;ckkt>hr als Fre•ganger 
m du.: Hat\anstalt hortt. 1hre \•or 
emtgen Woch~n schon l·inmal an· 
gesetzt~: Sitzung ab. Ge~tern nun 
ließ sie thn zu setnem Verstoß ge· 
gen di" Disz.tphnarvon;chrit'ten der 
Stralhäftlmgr selbst Slellunj! neh· 
men. 

St·holz 1st m:tW•><·hen 10 das 
H;~us !> der Strafanstalt Te.gel ver­
lt'gt worden."" c .. rangene. dte tm 
offencnS:rafvollzug \'ersagl haben, 
untergebracht smd. 

We•l Bubt n1ch1 nur angetrun· 
ken. ~ondern auch per Auto (1,5 
rromillel in d1e Haftanotalt zurück· 
gekt:hn. war. !äul\ ut>.-rd•es em Er· 
mlltlungovcrfahren l(egtm thn we­
gen Trunkenh<'it am Steu~r Dabet 
kumnn ''Orausstchtl:ch sov. teso ein 
neu~r Pr>>zeß und mo,trh<'herwet;e 
"me neue PreihettsSU"dfe auf ihn zu, 
denr er bt w"gen cm.-s \'erkehrs­
deltkt> ,t·hon "orbel.traft frk 

vom 29.03 . 1986) 

Zahl der Häftlinge auf dem 
tiefsten Stand seit Jahren 

850 Plätze frei - AL kritisiert Gefängnisneubauten 
Dle Zahl der Häftllnge hat in Berlin mlt 3350 den liebten Stand seit mlnde.•tens zehn 

Jahren ernlchL Noch Anlang dJPses Jahres lag dle Zahl bel etwa 3900. Nach Auskunft 
YOD JusUz.sprecher Kähne Ist der Rückgang vor aUem auf die sl.nkende Zahl der 
Unltl'$\lchungsgefa.ngenen zurücluuführen. Noch um die Jahreswende 1981 /82 sa.ßen 
ru.nd 1000 Häftlinge ln d~n Untersucbungshaftze.Uen. Mit jet1.t S2S U-Häftllngen hal slch 
diese Zahl last halbiert. Da es bet der Zahl und Art der begangenen Stra.ftaten keine 
entsprechende Veränderung gegeben bat, setzen die Strafrichter offenbar auch ventlrkt 
Strafen zur Bewährung aw. 

ln Berlin stehen derzeit 4200 Haltplatze zur 
Verfügung. 850 Plätze sind also frei. Die AL 
bat deshalb gestern erneut scharfe Kritik an 
den Gelangnisneubauten des Senats geübt. Wie 
berichtet, werden im nachsten Jahr der :-leubau 
der Jugendstraianstait Plötzensee und das Haus 
6 ln Tegel. das 180 Haitraume haL eröiineL Oie 
.Venchleuderung von Millionen· an Steuergel· 
dero f(lr überflüssige Cel4ngoisneubauteo sei 
ein .Hohn gegenüber denjenigen. die wiederholt 
duu aufgelordert werden. Ihren Gürtel enger 
zu schnallen·. erklärte gestern die rechtspoli· 
Llsche Sprechetin der AL-Fralctlon, Renale 
Künast. 

Justizsprecher Kahne verwies demgegenüber 
darauf, da8 einzelo~t Celiingnl$$talionen de!"Zeit 
wegen Renovierung ohnehin nicht :.ur Verfü. 
gung stG.nden. Es, ser .eine .Fehlrecbnung". eine 
hundertprozentige Belegung als richtig anzu. 
sehen Bei der hohen Flulctuatioo in den 

Anstalten seien freie Kapazit4ten notwendig. 
Schon aus hygienischen Grllnden könne ein 
neuer Hliltling nicht in die Zelle eines gerade 
entlassenen eingewiesen werden. 

Au8erdem "''Ürden in den nachsten Monaten 
auch uhlreiche Haltplätu in sehr alten Cefä.ng· 
nisbauten stillgelegt werden. Die Nebenanst41t 
KanlStrai!e mit 80 Plätzen werde Im September 
frei gemacht und dann als Aktenarchiv benutzt 
ln den Tegeler Teilanstalten 2 und 3 würden 
zunlichst Stationen mit jewei!Jl 2S Haltplatzen 
geschlossen. 

Bei der Eröflnung von Haus 6 soll dann 
wahrscheinlich, nach Auskunft Kahnes. das 
ganze rund hundert Jahre alte Haus 2 mit 
seineo 373 Zellen auigegeben werden. FQr eine 
andere Nut%ung gebe es noch kelne P16lle. Der 
landeskonservator, so beißt es, habe aber schon 
sein lotereue an der Erhaltung des Geb&udes 
angemeldet. btz 



Zuchthaus Wehlheiden oder auch JVA 
Kassel genannt, umfaßt: 
Hauptanstalt (panoptische Bauweise 
=vier Flügel) 
Krankenhaus (angegliedert inner­
halb derselben t4auern) 
Sozialtherapeutische Anstalt (an­
grenzendes Terrain, jedoch ziem­
lich selbständig) 
Außenstellen: U-Haft (Elwe), mit 
Frei gängerahteil ung + Freigänger­
haus in der Aspenstraße. 
Erbaut wurde Wehlheiden vor etwas 
mehr als einhundert Jahren zum 
Vo 11 zuge der dama 1 s üb 1 i chen stren­
gen Einzelhaft. In der Zwischen­
zeit wurde an die mittleren Flügel 
( B + C) angebaut, et 1 i ehe Zwi sehen­
wände eingerissen, so daß heute 
Einzel-, Doppel-, Drei-, Vier-, 
und Fünf-Mann-Zellen zur Verfü­
gung stehen. Die Belegung einer 
Einzelzelle mit zwei Menschen, 
so~ie zu fünft in einer Gemein­
schaftszelle entspricht zwar nicht 
den Bedingungen, die von der euro­
päischen Menschenrechtskommission 
gefordert werden, eine solche Bele­
gung ist schlichtweg rechtswidrig, 
ab~r Sachzwänge haben nun mal Vor­
recht. In puncto Zellen haben \'tir 
hier noch eine sehrdelikate Beson­
derheit vorzuweisen, speziell rur 
Leute, die die Strafe richtig 
schön körperlich spUren sollen. 
Die Kellerzellen des B + C- Flügels 
haben "Fenster" von einem halben 
Quadratmeter, die zwei Meter hoch 
und 80 cm in die Wand eingelassen 
sind. Dieses Fenster kann auch 
nicht vollständig geöffnet werden, 
·lediglich drei kleine Türchen. 
Sonne kommt durch dieses Loch kaum 
noch (zusätzliche Doppelgitter), 
zum Lesen muß den ganzen Tag das 
Licht brennen. Morgens ist die 
Hütte feucht und klamm, Tau und 
Nebel dringt in die Bettwäsche, 
rdrdert Rheuma, Gicht und andere 
Krankheiten. Selbst der härteste 
Naturbursche würde auf Dauer seine 
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Gesundheit damit ru1n1eren, des­
halb sinddiese -Löchernur Leuten 
zuzumuten, die nur kurze Zeit hier 
sind und solchen, die eine spezi­
elle Behandlung benötigen. 

Regierungsrat Arnold bestätigt dies 
auch gern: In einer Stellungnahme 
an dte Strafvollstreckungskammer 
Kassel erklärt er ohne Umschweife, 
daß die Kellerzellen rur Kurzstra­
fen und Schwererziehbare vorgese­
hen sind. Höglicherweise ist das 
auch der Grund, warum AL Kimpel 
nicht die Weisungen seines Mini­
sters befolgt und die Fenster um­
baut: dann wUrde ja schon wieder 
ein Zuchtmittel wegfallen! 
Für zwei unserer Kollegen war die­
ser unzumutbare Zustand mit ein 
Grund in den Hungerstreik zu 
treten. Für Oieter Raab \var der 
Zeitpunkt gekommen, als er, nach 
Differenzen mit seinem Stationsbe­
amten als Hausarbeiter abgelöst, 
seine Beschwerden hei Gericht ein­
klagte und daraufhin in eine der 
oben beschriebenen Zellen verlegt 
wurde. Statt auf seine Wünsche und 
Anregungen einzugehen, zeigte man 
ihm die kalte Schulter, das üb 1 i ehe 
Verfahren, mit dem "notorische 
Querulanten" erzeugt v1erden. 

Ober hundert l~itgefangene erleben 
die Welt von ganz unten . Klaus Göbel 
kennt den 14orgennebe 1 , die Mäuse 
und die Grasnarbe nun seit über 
drei Jahren. Nachdem sein Zweidrit­
tel-Zeitpunkt längst vorüber ist, 
hat er nun endlich die löbliche 
Absicht, sich bei einem Ausgang mit 
Mutter und Geschwistern auf das 
Leben "danach" einzustimmen. 
Laut Vollzugsplan war eine Prüfung 
im l~onat Juni vorgesehen, die er 
ordnungsgemäß vier l~ochen vorher, 
am 5. Mai, beantragte. Geduld hat 
Grenzen und die war bei ihm sieben 
Wochen später erreicht. Der bean­
tragte Ausgangstermin war eh ver­
strichen, so daß er beschloß, eben­
falls in den· Hungerstreik zu tret~n. 

Zudem \var auch angeb 1 i eh noch 
seine Personalakte verschwunden, 
die aber urplötzlich \'tieder auf­
tauchte, nachdem er zwei Tage am 
Hungern \'tar. Dieses unverhoffte 
Auftauchen machte dann eine 
Bescheidung seines Antrages mög-
1 i eh. Die Akte \>lurde demnach 
gebraucht, um seinen Namen richtig 
schreiben zu können, denn die 
Gründe rur die Ablehnung stehen in 
keinem Zusammenhang mit seiner 
Knastchronik. Sie sind wider 
Erwarten derart originell, daß sie 
im Wortlaut abgedruckt werden 
müssen: "Nach Feststellung des hie­
sigen ärztlichen Dienstes besteht 
bei Ihnen z. Zt. ein erhöhtes gesund­
heitliches Risiko, so daß eine 
Beurlaubung momentan ohnehin nicht 
verantwortet werden kann. Insofern 
erübrigt sich eine weitergehende 
Prüfung Ihrer Urlaubseignung.~ (Zu 
diesem Zeitpunkt ist Klaus und sechs 
\'Iei tere Gefangene noch im Hunger­
streik) Der Verfasser dieser von 
Zynismus strotzenden Zeilen nennt 
sich Regierungsrat, mit Namen 
Arnold. 
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Stellungnahmen dieser Art sind 
wir aber nicht nur von ihm ge1•1ohnt, 
das Faß zum überlaufen brachte AL 
Kimpel selbst. Seit Jahren schwer 
herzleidend versieht er seinen Job 
mehr sch1echt als recht. Dutzende 
von Gefangenen können berichten 
wie irrational, inkompetent, ober­
flächlich, scheinheilig, lügend, 
provozierend, arrogant, selbstherr­
lich, teih-reise außer Kontrolle 
geratend er sich bei Disziplinar­
konferenzen und Vollzugsplanfort­
schreibungen benimmt. Reine Baga­
tellen , z. B. ein Handtuch zuviel 
auf der Zelle, kurze Abwesenheit 
von der Station oder verbale Aus­
einandersetzungen mitBediensteten, 
reichen aus für Freizeitsperren, 
Ablösung von der Arbeit (und damit 
Einkaufssperren) und mehrtägige 
Isolationshaft. Mit solchen Naßnah­
men wird der Grundstein für eine 
spätere Ablehnung von Halbstrafen­
und 2/3-Anträgen gelegt . Nicht nur 
das: 
Leute, die sich nicht viider­
spruchslos anpassen, stehen bei der 
Vollzugsplanerstellung, bei 
Urlaubsprüfungen und Freigangan­
trägen regelmäßig hinten an. 
Beispiele , 1vo Strafvollzugsgesetz 
undobergerichtliche Rechtsprechung 
total mißachtet wird, gibt es im 
Obermaß. So werden Disziplinarmaß­
nahmen vollstreckt, ohne daß die 
Entscheidung der StVK abgewartet 
wird; Einzelfernseher werden abge­
lehnt, obwohl bereits um 19.00 Uhr 
Nachteinschluß ist; Gefangene tre­
ten ihren Urlaub oder Ausgang ohne 
einen Pfennig Geld in der Tasche 
an; Post von Gef., die unter- oder 
(aus Geldmangel) unfrankiert ist, 
wird einfach nicht befördert; nicht 
ausreichend frankierte Post 1·1ird 

zurückgeschickt; Sonderpakete für 
Gegenstände zur Freizeitgestaltung 
werden nicht genehmigt (erlaubt 
ist der Einkauf dieser Artikel bei 
der Fa. Karstadt, jedoch für einen 
Gef. mit 30 Df·1 Taschengeld indis­
kutabel); Isolation undkörperliche 
Durchsuchung bei bloßem Verdacht 
auf Schmugge 1 von Drogen - während­
dessen mehrmalige Röntgenuntersu­
chungen in wen igen Tagen -; und 
noch vieles mehr. Strafen und 
Unterdrü~ken schafft AL Kimpel ein 
solch irrsinniges Vergnügen, daß er 
schon mal einen Urlaub unterbricht, 
um in der Strafkonferenz den Fol­
terer, Richter und Vollstrecker zu 
spielen . 
Karl Kimpel ist schon ein be­
sonderer l~ensch, ganz eindeutig 
hat er hier im Haus seine Spuren 
hinterlassen. Nicht selten über­
rascht er mit erstaunlicher Offen­
heit, breitet seine Charakter­
sch\·lächen einem geschockten Publ i­
kum aus. Er gesteht , daß es ihm 
schv1erra 11 t Ur 1 aubsan träge von 
Kritikern seiner Person zu unter­
schreiben. Er gibt auch zu, daß 
rechtswidrig gehande 1t wird, wenn 
ein Gef. ohne eigenes Geld den 
Knast verläßt, um Urlaub oder Aus­
gang zu machen. Er l'leiß ebenso, 
daß es ein Ding der Unmöglichkeit 
ist, mit "Nichts" in den Taschen 
v1ieder zurückzukehren, ein Raucher 
hat zumindest Tabak und Feuer dabei. 
Kleingeld oder auch größeres 
wird dagegen nicht mit Schmuggel ­
absichten in Verbindung gebracht 
(beim Einbringen in die Anstalt), 
das vtird stillschweigend aufs 
Eigengeldkonto gebucht, also 
besch 1 agnahmt. Auf diese l~ei se 
wird bei der späteren Entlassungs­
beihilfe gespart. Hier lohnt ein 
Blick in die Statistik. Für Gefan­
genen- und Entlassungsfürsorge 
stehen im Haushalt 190.000 D~l zur 
Verfügung, ausgenutzt wurde dieser 
Etat in den letzten 6 Jahren nie. 
Klar, daß der Titel von ehemals 
210.000 Dt4 imJahre '81 auf 190.000 
DM gekürzt wurde. Sparen ist Uber­
haupt eine der großen Tugenden 
unseres Verwaltungsapparates , vor 
allem, wenn es sich um Bedürfnisse 
der Gef. handelt. 80 Pf. für eine 
Briefmarke sind da absolut zuviel 
ver 1 angt, 30 Dt·1 Taschenge 1 d müssen 
ausreichen, um soziale Kontakte 
aufrecht zu erhalten und die nor­
ma 1 en Süchte eines \~oh 1 s tandsver­
zogenen zu befriedigen. Laut Kimpel 
muß man sieh eben für das eine oder 
andere entscheiden: Familie und 
Freunde oder 'ne Tasse Kaffee am 
Morgen und 'ne Zigarette hinterher! 

SECHS ~10NATE ISOLATIONS-FOLTER-HAFT 
FüR OTTO BURGER 

Dieser Mann kam am 7.03.85 in 
diesen Knast, fünf Tage später 

hing an seiner Tür ein "ROTES 
SCHILD"! Sechs Monate so 11 te es 
von nun an dort an seiner verfluch­
ten Tür kleben, bis am 11.09 .85 
der Fluch des Meisters aufgehoben 
wurde . Ich \·teiß nicht, 1·1as Otto in 
dieser Zeit getan hat , wie es ihm 
im einzelnen ergangen ist: 23 Std. 
Einsamkeit am Tag. Ich weiß nur, 
was er nicht in dieser Zeit erlebt 
hat. 
Otto ist senntags nicht in die 
Kirche gegangen, um eine Pre­
digt zu hören , auch nicht, um mit 
Freunden ein Schwätzchen zu ha 1 ten . 
Er hat sich weder amerikanische 
Spielfilme angesehen, noch nach 
tanzenden Jungmädchenbeinen 
geschielt . Er vtar auch nicht dabei , 
l•tenn sich der ganze Knast in der 
Kirche zum Kinopublikum vereinte. 
Otto hat man weder morgens, noch 
nachmittags beim Sport gesehen. 
Nur wenige von denen, die sich 
abends zum Skat oder Schach getrof­
fen haben, die die evangelisch 
oder katholisch gefalteten Hände 
in den Schößen hielten, die brav 
französische Vokabeln lernen, auf 
Schreibmaschinen herumtippen. die 
politischen , die literarischen, 
die türkischen und die Drogen­
Di skutierer, v1eni ge unter seinen 
tausend nächsten Mitmenschen arbei ­
teten mit an seiner Befreiung . 
Denn nur wenige sind der Frage 
nachgegangen, warum Otto so ein 
rotes Schild an der Tür hat. Drei 
Monate und zwölf Tage brauchte 
Herr Kimpel , um dem Weggeschlos­
senen und für niemanden zu Sehen­
den zu bescheinigen, daß er, Otto 
Burger, völlig verschlossen und 
undurchsichtig sei. Dieses Verhal ­
ten müsse abgewartet und beobachtet 
werden. Und genau deswegen blieb 
er auch weiterhin von seinen Mit­
gefangenen isoliert. 
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Hier, liebe Leser, erleben wir 
jetzt eine Meisterleistung Kimpel' 
scher angewandter Psychologie: 
Verschlossenheitwird mit Versch 1 uß 
geheilt. Und um durch den Gefan­
genen hindur.chzusehen, stecke man 
ihn hinter dicke Mauern und sperre 
die Tür gut zu! 
Sollte es einen Gott geben, dann 
hat er mit Thomas Henning einen 
Kämpfer ins Feld geschickt, der 
uns die Augen öffnen sollte. 
Thomas hat das Rätsel gelöst. Er 
schlägt Kimpel vor, zu einem 
Psychiater zu gehen. Danach denkt 
Kimpel vier Wochen Uber sich nach 
und kommt zu dem Schluß, daß es 
besser ist, Otto unter !~enschen zu 
lassen, bevor er sich selbst dem 
Risiko aussetzt, in ähnlicher 
Weise behandelt und beobachtet zu 
werden. 

Otto ist vor Gericht gezogen, am 
24. Juni '85. Nach über drei Mona­
ten ist er rahig, den Rechtsweg zu 
beschreiten. Fünf Wochen vergehen , 
bis Kimpel sein Glanzstück der 
Strafvollstreckungskammer präsen­
tiert. Als Otto in Kimpels Stel­
lungnahme an die StVK lesen muß, 
daß der Richterspruch noch immer 
nicht das endgültige Urteil ist, 
sondern der Anstaltsleiter fort­
fährt so zu tun, als sei er die 
nächsthöhere Instanz, da zweifelt 
er dann doch den Verstand des 
Herrn Kimpel vor Gericht an. 
Die Richter am Landgericht Kassel 
brauchen lange, um zu dieser ver­
Z\'Ii ckten Ange 1 egenhei t den passen­
den Spruch zu finden. Schließlich 
ist das ganze ein Fall für Medi zi­
ner und nicht für Juristen. Der 
Antrag von Otto Burger auf geri cht­
liche Entscheidung, der seine Iso­
lationshaft beenden sollte, wurde 
sieben Monate später, im Januar 
'86, verworfen. Wahrscheinlich in 
der Annahme, daß Otto so happy ist 
von der "neuen Freiheit" und Kim­
pel verzeiht für das, was er ihm 
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angetan hat, äußerten sich die 
Herren zur Sache gar nicht mehr. 
So lassen sich eben die Akten am 
bequemsten schließen. 
Doch Otto ist wieder unter Menschen 
und zeigt sich auf einmal gar 
nicht mehr so verschlossen. Er hat 
am 24. Februar' 86 Rechtsbeschwerde 
eingelegt, über die das OLG Frank­
furt bis heute nicht entschieden 
hat. Wir sind gespannt, wie tn 
Frankfurt über Kasseler Landrecht 
gedacht wird. 
P.S. : Damals, als Otto Burger ge­

rade eine Woche in der !so 
war, beschwerte er sich dar­
über erstmals schriftlich 
bei der Anstaltsleitung. Die 
Antwort: er solle 14 Tage 
warten (warten, warten , ... ) 

Kann man es Schicksalsschlag nen­
nen, wenn man in Kimpel ' s Kasseler 
Knast verschleppt wird? Ein Schlag 
und zwar ein tödlicher kann es 
werden, wie vier Tote in diesem 
Frühjahr beweisen. Ein altes 
Sprichwort unter Knackis bezeugt 
eine grausige \1ahrhei t: Kerngesund 
mußt du sein, wenn du in den Knast 
kommst! 

Liebig? (leider kenn ichnur seinen 
Nachnamen) war es nicht. Beide 
Beine wollten sie ihm abnehmen, 
sonst bestünde keine Chance , die 
Haftzeit zu überleben, sagten ihm 
die Ärzte. Er "WOllte nicht ohne 
Beine, als Krüppel, im Knast ver­
faulen; für ihn war der Tod leich­
ter zu ertragen. Ein kleiner alter 
Mann begeht Selbstmord, keiner der 
Betei 1 i gten hört den stummen Schrei 
der Verzweiflung, inseiner schwer­
sten Stunde , allein in seiner 
Einzelzelle, stand ihm der Tod 
näher, das Leben b 1 i eb ausgesperrt. 
t1i r 1 i egt der Bericht eines Mi tge­
fangenen vor, in dem beschrieben 
wird, wie sich ein "natürlicher" 

Todesfall in der JVA Kassel ereig­
net. 
Ernst-Paul Koch hörte seinen Zel­
lennachbarn bereits \'lährend des 
Tages sich mehrmals über Kopf­
schmerzen bei Beamten und Sanitä­
tern beklagen. AmAbend verschlech­
terte sich sein Zustand derart , 
daß der anscheinend starke Schmer­
zen erleidende Mensch über die 
Notrufanlage ärztliche Hilfe 
anforderte. Im laufe des Abends 
müssen dann auch die Sanis zu der 
Oberzeugung gekommen sein, daß es 
sich um einen dringenden Notfall 
handelt, denn sie informierten die 
Bereitschaftsärztin. Diese jedoch 
verkündete telefonisch, daß sie 
wegen Kopfschmerzen nicht extra 
nochmal in die Anstalt käme , es 
genüge, Zäpfchen zu verabreichen. 
Das Todesurtei 1 dieses Menschen war 
damit gefällt; am nächsten Morgen 
fand man ihn in seiner Zelle tot 
auf. Bis zur letzten Sekunde hat 
dies er Mann umsein Leben gekämpft, 
ein letzter verzweifelter Versuch 
den Notrufschalter zu erreichen, 
gelang ihm nicht mehr , er starb 
auf dem Fußboden seiner Zelle, die 
Hände in Richtung Tür ausgestreckt, 
hoffend auf die, die sich schon 
vor langer Zeit von ihm abgewandt 
hatten . 
Dieser Tote ist das genaue Abbild 
der Lebenden im Knast. So wie er 
starb, stirbt draußen keiner. Und 
so wie wir hier leben, lebt dort 
draußen keiner. flicht umsonst 
sahen sich die Väter des Straf­
vollzugsgesetzes genötigt, grund­
sätzlich das Wesen des Knastes neu 
zu bestimmen. Die ranghöchsten 
Aufgaben sind in den §§ 2, 3 + 4 
formuliert. Diese verpflichten die 
Vollzugsbehörden, Besonderheiten 
des Anstaltslebens, die den Gefan­
genen lebensuntüchtig machen kön­
nen, möglichst zurückzudrängen, so 
daß der Unterschied zvliscben dem 
Leben in der Anstalt und dem Leben 
draußen nicht stärker als unver­
meidbar ist . Diese Grundsätze wir-
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Seit Jahren führen wir Klage gegen 
die Mißstände im Strafvollzug, bei 
Gerichten und Ministerien liegen 
unsere Anregungen, 14ünsche und 
Beschwerden, doch man nimmt uns 
nicht ernst: mit Verbrechern wird 
nunmal nicht verhandelt! 

ken sich auf das gesamte System 
aus, ist bei allen einzelnen Maß­
nahmen gebührend zu berücksich­
tigen, denn eine möglichst l'leitge­
hende Angleichung ermöglicht auch 
das "Einüben" des eigenverantwort-
1 ichen Lebens in Freiheit . Ober 
all dies sind sich Regierung, Par-
1 amente und Bürger ~1eitgehend 
einig , nur die Vollzugspraktiker, IIMI!! 
1.um 9roßen Teil gerade die Juri­
sten. sind nicht inder Lage Worten 
des Gesetzes einen praktischen 
Sinn zu geben . 
Solange die Menschenwürde bei Ein­
tritt in den Knast systematisch 
zerstört wird , die fundamental sten 
Menschenrechte mit Füßen getreten h 
werden, der Mensch soviel l~ert l, 
ist, wie seine Akte, Kasernenhof- • 
mentalitätals Behandlung verstan­
den 1-1i rd, so 1 ange gibt es hohe 

Rückfallquoten, Gewalttätigkeit, ~~~~~i~i~~~~~i~~ Rauschmittelmißbrauch, Lebensun-
fähige und viele , denen dieser ~~:;;;; 
Knast das Leben nimmt. 

Kassel, den 15. August 1986 

\~ir können stolz und müssen dank­
bar sein für die l'lenigen starken 
Charaktere, die sich nicht durch 
kleine Vergünstigungen korrupieren 
lassen; die die Mißstände scho­
nungslos aufdecken und die trotz 
al ler rur sie fo l genden Nachteil e 
bereit sind, unter Einsatz ihres 
Lebens, Widerstand zu leisten 
gegen die totale Institution. Für 
uns bleibt als letzter Protest, 
als "schärfste Waffe", nur der 
Hungerstreik. Sechs unserer Kol ­
legen waren vor einigen \~ochen an 
den Grenzen i hrer Le idensfähigkei t 
angekommen. Wut und Enttäuschung 
kam in ihrer Presseerklärung (s. 
"taz" vom 25.06.86) deutlich genug 
zum Ausdruck. Wir können nur hof­
fen, daß die Signale von all denen 
empfangen wurden , die fUr eine 
solche Reaktion die Verantwortung 
tragen. Unser Aufruf richtet sich 
jedoch an A L L E ! ! ! 

(Arno Plack hat es vor vielen 
Jahren folgendermaßen ausgedrückt} 
Man könnte nun meinen, eine sinn­
volle Aufgabe für die Ethik, die 
Gesetzgebung und die Kriminalpoli­
tik sei es , unser Leben so einzu­
richten , daß einer dem anderen als 
Mitmensch nahebleibt und versteh­
bar. Das hieße: zwanglos aus der 
Natur des t~enschen das Beste her­
auszuholen, anstatt sie unter Ver­
bote zu zwingen , deren Naturwidrig­
keit erst das eigentliche Böse aus 
ihr hervortreibt . Das Böse ist: 
Beziehungslosigkeit (Isolation : 
der Verfasser) , Gleichgültigkeit 
oder Feindseligkeit und Grausam­
keit .. . 
Arno Plack hat in seine These die 
Frage gleich mit eingebaut; die 
gleiche Frage stel len wir Ihnen 
dort draußen in der "freien Welt": 
Kann die totale Institution Knast 
noch als sinnvoll e Aufgabe ange­
sehen werden , angesichts der doku­
mentierten jahrhundertealten Unfä­
higkeit das Böse mit bösen Mitteln 
zu besiegen? 

l~i r haben vi e 1 Zeit zum Nachdenken , 
tun Sie es auch?l? 
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:..-- -_:SoZ1alamt kei~e Zahlun~en geie~--:=-- - - -- ~Hintergründe ihres kriminellen. -.": 
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•- --- --- -:__ --- --- --- -;.der ärztlichen Schweigepflicht, -:_. 
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- « - . te Ehepaare die einmal monatlich . - In geeigneten Fallen werden psycho- -:=-- -..,.-:.. - ..--: für zwei Stu~den entweder nach Tegel :.-111\11 -:the:,apeutische Behandlunge~ durch-, -~ 
• ---..:-..,. -;:-~oder Plötzensee gebracht werden . ·~~-..=-gefuhrt, gegebenenfalls WIrd der*;. ... ., 
·- -- --Jeden Monat wechselt der Besuchs-•- - versuch unternommen, den Strafge- -• •- --- -=-- ort, und der Besuch in Tegel findet ·- -:.fangenen an eine~ anderen ~era- --· 
,.._ » .-- ... dienstags statt. -.- 11peuten, bzw. an eine therapeutische 1 -~-
·~---~·~~ . ·~·'Rw.=- Institution in der Haft (SothA ) ,_ ~ 
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•- -- --Rechtsauffassung daß alle sozia-•- - fonnieren möchte, kann sich per -• •- -=-- --- len Kontakte also auch die inhaf-•- -:. vonnelder an die 'Psychotherapeu- -=... 
;:..~ .. -~._....;-.:tierter Ehep~are, gefördert wer-=.,.-;.._.:tische,Beratungs- und Behandlungs- ~ ..;:: 
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---.. -- -- --•••ZUGPFERD 'BUBI':- --- --=- • 

",._ wer hätte schon gedacht, daß das.~. ""' 
--~---- --- - einmal eintritt: 'Bubi • Scholz in:-- -;: 

-- --- -..:Tegel? Währe~d je~erman dar~uf ·-- • 
• Fast 300 Haftplätze im 'offenen - • wartete, endliCh d1e Schlagzelle -

-~-Vollzug' bleiben ungenützt, weil•.::- - mw..:-"'Bubi' frei! ". zu lesen, ka~ we~~g~:.- .:;:. 
1 --- --:die Anstalts- und Tei lanstaltslei-•-:.. --:rage vorher die Kund~ von Bu~1 s •-- • 
1 --- --;tung der JVA Tegel einen Modell-•-:. --;Alkohol fahrt ~nd setner A~losung ·-- • 
ilo'\f~- _.- versuch des Justizsenats boykot-•- . -.- aus dem Freigang. Jetzt 1st er·- -
-..;- - tieren - - -- also in Tegel auf Station 9 der.- - · 
1 , -- --= . · . •-:.. --:Teilanstalt V gelandet, im· An- •-- • 
·. --- --seit langem besteht In der Neben-•- --staltsjargon die Abstürzerstation. •- • 
=~-IIU1i .,...lanstalt Saatwinkler Damm die Mög- -.--1<ft:·• -= , . , , . , . . ·--=-· .. !'1111.-. -..:w-1 ichkeit, drei Jahre _ statt wie::.. --=-- Bubi , Bubi ~nd kein End~ . Zwei ;-_ ~ 

- • zuvor zwei _ vor voraussichtlichem _ • Jahre lang hat Ih~ der Just~zsenat -
' --- --:Entlassungszeitpunkt, in den 'offe-•-- --;dl~zhukb~ntutzt, umd In atll~r Offen~-·-- • 
~!1l'!W- --. - nen Vollzug' zu gelangen . Da es•- ~- 1c ei . zu e~ons neren, w1e•- - ~ 
-;..-;. -.:._sich aber in Tegel eingebürgert:"- -..:-r- human es Im Berliner StrafY.ol ~zug r- -:i 
--- -.:hat, Häftlinge erst nach Urlaubs-.-- -..:ziug~htd . BMenultdzt? .. Abber.hnaturlldch! • ..::" • 

i - • erprobung zu verlegen und Urlaub - • n Je er e ong u ~r 1 n war er -
~-~- -~-frühestens zwei Jahre vor dem vor- :,.~ _ ~St~ndardsatz zu finden, daß er ::-~. 
-- --aussichtlichen Entlassungszeit-•- --keine Extrawurst bekormtt , sondern •- • 

:· -tt-..:tf"' --=punkt gewährt wird, bleibt der Te-•-- -.=nur was 'normal'.ist . ~efangene in • .,r • 
'.w"'''W-=-~ :;JOJW.Igeler Häftling von der • oreijahres----~--...:Tegel un~ spezie l l . 1m Haus . V • .:-.., . ·~ 
_ _. _ ..,,. rege lung' ausgeschlossen -. - - .konnt en sich da nur d1e Augen re1- -.. - · 
'""~-:=.. --: . · ·-- --:ben und sich verwundert fragen , ~-- ."!" 
, -- --Alles wi e gehabt: Gerangel auf dem•- --warum denn dann hier alles so •un-•- • 
~ -- li!!..:Rücken der Häftlinge, und wie man·--~~..lnormal' ist. •--=..~ _..._ -~~~~a sieht, wird Vol lzugspolitik nach_.. - . . - - · 
--- --:wievorhinter den Mauern und nicht•-- --:Klar, daß SIChJetzterst recht alle•-- • 
-- --im Senat gemacht •- --Augen auf 'Bubi' richten. Der Teil-•- • 

~ ,._- .. .= "!0!- ~ -~ -.-~- .. --~~..: anstaltsleiter V, Herr Auer, ist • .:=. MI - - -= - -. - _ _. _._ - bekannt dafür, daß er ein beson- - - · 
--- --:.. --:.. --:.. -~ --:;.. --deres Augenmerk auf Alkoholtäter •-- !'!' 
-- -- -- -- -- -- --=hat Strengste Maßstäbe und sorg- •- • 

,. - - - - - - ... ·. .. -"'~- ~- -~- ti!._--::!,.- · - "--. ""-~ • - faltigste Prufung legt er an, wenn·--~ ---=-- -GEWÄHRUNG VON ARBEITSLOSENGELD:.:"'- -~- -:=--es um Zulassung zu Voll zugs locke-=-- -;_ ; --=- G f d' F · r ". -..:::- -..:rungen geht. Gruppenteil nahme be i •-=- • 
;,,t< .. - e angene, Ie zum. relgang z~ge-- - • der ' A. A.-Gruppe ', psycholog isches -
~-=-- • lassen we~denund ~ I ch a~f Arbeits-•~-:.,.- ~~Gutachten durch den Leiter der :=---~ 
, -- suche beftnden, mussen thre gesa~-- -- --psychiatrisch-neurologischen Ab-~- • · --=- ten Kosten (Fahrgeld usw. ) aus ei -..:fl' -- -..lteilung, Dr . Missoni, und nach Be-•- • 
t: ~-- gener. Tasche bezahl~n . In dem. Au-,::--.,;;,:. ·- -- ..:währung vier Stunden Gruppenaus- · - ... 
-:;-_ • genbllck aber, .wo s~e auf Arbe~ts-- -;:_ -:..-gänge wöchentlich sind Grundvor- :-"'- -;. 

- suche ~ehen, stnd s~e dem Arbetts- - _ . aussetzongen . _ 
-- amt bts zur Arbeitsaufnahme als - -- -- -- -- -- -- • 

t" ... - Arb~itslose: gemeldet. Der .. dem rlf"'ffiii& .. ..,--Vom unb:holfenen Un;9ang de;Justiz .=-._".".,..=- " 
-:.-;... • freten Arbeitsmarkt zur Verfugung • -::""- mit Alkohol, den Dr . Salloch-Vogel :... -..:-- '-: 
--- St~hende hat dahe:. das Recht, Ar-.,::- -.=- vom Jüdischen Krankenhaus in seinem -- :J>.>_.,r ~. 

- be1tslosenunt ers tutzung zu bean- - - Leserbrief vom 31. 08 .86 in der - -
1.1;~- , tragen . •'~-~ ' Berliner Morgenpost ' anprangerte, :-'!~""':..- ---
--- Ebenso Fre igänger, denen der Ar--;. --:. kann da keine Rede mehr sein . -:;.. --- • 
--- b~itsplatz gekündi.gt wurde, k?.n~en -:. --:.. Die Medien dürften allemal zufrie--:.. --- • 
~~- 8bl~ zur A~fnahmeeiner ne~en Tattg-- ,..-~ den sein, bleibt ihnen doch 'Bubi • ~ "';...~--­
-- kelt Arbettslosenunterstutzung be-. -- weiterhin erhalten Eine Zeile war - -- • --=- antragen . =- --=" er allemal wert, v~m Musterl<nacki, .;:- --- • 

l'l":' ~-- Der Antrag auf Arbeitslosengeld.:-.,. ."....;:- der Wäsche reinigt, bis zum 'Buh-_-._._ ___ ..,. 
- W&" • kann beim Arbeitsamt II, Sonnen- - - mann•, an dem man sieht, daß es~~"" _ _. -
---- allee 262, 1000 Berlin 44, gestellt-;. --:.. sich nicht lohnt, Straftäter mit-- --- • 
--- werden. Also Leute, in Zukunft An- -=. --:.Samthandschuhen anzufassen . So-- --- • 

:>4- .....,. _ trag stellen, denn keiner von uns • =·-- einfach ist das - Hauptsache die _ t_..."..,. _ _ ... 
-~ • t . M k h k I - -.. A fl h"h t. t ~>'»· - - --- ha e1ne ar zu versc en en. . 5 • -- u agen o es Imm . - -- • 

- - - - -J - - -. - - • -map- - · --- -- -- -- _.... -- -- -- -- - -- -- - - - - - - - -- - -' ... _ ... _ - - :'C::!! · - · - ,...~ .., _ -= - - ""*- -= ... _ -- ... _ - - - -
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~ährend die Experten noch rätseln, 
ob und wie das Sterben der Wälder 
aufzuha 1 ten sei, \otährend die "Grü­
nen" nur protestieren, andere 
Parteien nur lamentieren, während 
selbsternannte u~~eltschützer 
demonstrieren und während der \olald 
munter 1~eiter vor sich hinstirbt, 
hat "in diesen unseren Hauern" , 
ein nahezu göttlich geniales Ge­
hirn den "Stein der ~/eisen" ent­
deckt! 
Freut euch Brüder, das Zei ta 1 ter 
der Errettung ist nah! Niemand 
braucht mehr zu "schwitzen", daß 
ihm in ein paar Jahren die Luft 
ausgeht, \~eil es vielleicht den 
"Deutschen Wald" nicht mehr gibt. 
Falsch, ganz fa 1 sch gedacht, Brüder, 
denn die Rettung ist da! Unser 
aller Dank, sollte unserem, in der 
TA I allseits so beliebten VOL, 
Herrn George, gelten! In selbstlo­
sem Einsatz, voll im Bewußtsein 
seiner staatsbürgerlichen Pfl ich­
ten, hat er sieh nach Jahren auf­
opfernder, nervenzermürbender Tä­
tigkeit im Vollzug auch noch 
bereitgefunden, in seiner ohnehin 
knapp bemessenen Freizeit, über 
die Errettung der Nation nachzu­
sinnen, wobei es ihm jUngst gelun­
gen sein muß , der göttlichen 
Erleuchtung teilhaftig zu 111erden, 
1·1as ihn 1~i ederum in die Lage ver­
setzte, einen "Neilenstein in der 
Geschichte um den Kampf der Völker 
gegen das Sterben der Wälder" zu 
setzen. 
Es ist zwar noch nicht die "Endlö­
sung", aber "ein Schritt in die 
richtige Richtung", würde der "Vor­
steher", der "diesem unset·en Lande" 
vorst~ht, sagen. ~!ie 1·1äre es also, 
dachte Er (nicht der Vorsteher der 
Nation. ihr Deppen, sondern unser 
allseits so bla, bla, bla), wenn 
ich verhindere, daß täglich deut­
sche Bäume sterben, nur weil der 
Verbrauch ihrer Endprodukte stän-
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Während 
andere 

noch 
•• ratsein ••• 

dig steigt?! Gedacht, getan! Uie 
verhindert man das "Morden" der Bä~.:· 
me? Indem man die Endprodukte ra­
tioniert! Wie und wo rationiert 
man? Indemman Anordnungen in seinem 
Verrugungsbereich erläßt, und hier 
setzt er den Hebe 1 an, der He 1 d unse­
rer k 1 einenGeschichte. A 1 sei nsamer 
Vorkämpfer steht er einer Obermacht 
von Querulanten, Uneinsichtigen, 
bösartigen Verleumdern undverständ­
nislosen Ignoranten auhteiter Flur 
allein gegenüber . Niemand versteht 
ihn so recht, um was es ihm ei gentlieh 
geht. Albernheiten, meinen die 
einen, Willkür und Schikane, 
schreien die anderen. Das Personal 
grinst oder mault rum wegen der 
"l•lehrarbei t", jedenfalls scheint 
hier keiner so recht zu wissen, 
was er denn nun von der in letzter 
Zeit bei uns unmerklich, fast 
schleichend eingeführten Neuerung 
zu halten hat . Es soll ja sogar 
noch Kollegen geben, die noch gar 
nichts bemerkt haben, weil sich die 

t\EIWE. ~~~U~t'!­
\C\t \JILL TEILAN­
STf\LiSLEiiE~ 
MJSTE:LLE. 'DES 
TciLANSTAliS­
L6\TE'RS 
WE'RDEIJ l!l 

"Neuerung" noch nicht bis zu ihnen 
durchgeschlichen hat , aber das 
ändert sich bald! Daß keiner so 
recht weiß, was eigentlich los ist, 
liegt wohl schon an der Neuerung . 

Unser aller "Vorsteher" 111ürde 
sagen: "Das liegt an der Natur der 
Sache begründet". Na , nu will ick 
euch ma nich länga uff de Folta 
spann, denn sicha fragt sich schon 
der eene oda andere, von 1-1a t sab­
belt denn der Dödel da überhaupt 
die ganze Zeit?! Hier ist sie, die 
Jahrhundertidee, des Rätsel s Lö ­
sung: "Rationalisierung", na ?!? 
Ick seh se rörmlich vor mir, eure 
dusseligen Jesichta! Jedul d, Brüda, 
et jeht ja schon weiter mit de 
Offenbarungen. Als alter Schreib­
tischstratege hat sich unser VDL 
einen Rationalisierungsschlacht­
plan entworfen, der alle, die ihn 
kennenzulernen die Ehre hatten, in 
euphorischen Begeisterungstaumel 
versetzte. 
Und jetzt kommts! ! ! A 1 s erstes 
wird nach und nach "sämtlicher Pa­
pierverbrauch" auf die Hälfte der 
jetzigen Menge wegrationalisiert! 
Tja, da kiekta doof , wa?! Stellt 
euch das jetzt mal bundesweit vor 
und dannerst welt1-1eit! Ha, da wird 
selbst euch schwindelig, hä?! Mil-
1 i onen von Bäumen könnten so we 1 t­
~>Jeit jährlich "gerettet" werden! 

Und da sage mir noch einer, daß 
das keine wahrhaft heroi sche Pio­
nierleistung wäre! Zur großen Freu­
de von uns a 11 en darf i eh euch mit­
teilen, daß 1~i r dazu auserkoren 
wurden, um in einem groß ange 1 egten 
Versuch - als Vorreiter und quasi 
als lebenderBeweis - für die Rich­
tigkeit der These zu dienen! Um 
gleich eine forsche Frontalattacke 
gegen die "i·1örder" (spri eh Papier­
benutzer und -Verbraucher) zu rei­
ten, hat "Er" zur Probe und Ein­
rührung gleich erstmal beschlossen 
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und verkündet, daß den "Herren In­
sassen" gleich erstmal das Klopa­
pier rationalisiert wird! 
Von jetzt ab erhält jeder Insasse 
dieses Etablissements seine urei­
genste Klopapierrolle mit einer 
persönlichen Widmung von seinem 
Lieblingsgruppenbetreuer über­
reicht, wofür dieser dann, in einer 
eigens fürdiesen z ... teck angeferti g­
ten Liste ein Häkchen hinter dem 
jeweiligen Namen machen muß . 
Na, Brüder, ist das nu was oder 
nich?! Ich sehe die Klopapierfabri­
kanten förmlich erblassen, tja, 
meine Herren, jetzt geht es ihnen 
an den Kragen! Der Kampf ist er­
öffnet, der erste Schachzug getan 
und das war erst der Anfang! Ich 
wage gar nicht über das wahre Aus­
maß dieser wahrhaft revolutionären 
Idee zu spekulieren , aber soviel 
ist sicher, sie wird das Gesicht 
der Welt verändern! Sieht man ein­
mal von rein ökonomischen Gesichts­
punkten ab, so ergeben sich inner­
halb des Vollzuges durchaus auch 
eine Reihe anderer Aspekte, sozu­
sagen als Nebenprodukte der Sache. 
So ist es z. B. durchaus als legi­
tim zu betrachten, das Mittel des 
Papierentzuges als Reglementie­
rungs- oder besser als Disziplini­
rungsmittel anzuwenden. 
Man stelle sich bitte einen "bös­
artig randalierenden , gemeingef'ahr-
1 ichen Schläger" vor (Typ Durch­
schnittsknacki), den plötzlich ei­
ne menschliche Rührung überkommt 
(nee, der flennt nicht, der muß 
mal sch ... !) und der mit nichts 
außer einem Plastiknachttopf in 
seiner Beruhigungszelle steht. Der 
hat plötzlich andere Sorgen, als 
zu krakelen, der hat genug damit 
zu tun, sich Klopapier zu erbet­
teln, was ihm nach Abgabe einer 

"Friedfertigkeitserklärung" auf 
Antrag auch gewährt \>Ii rd. Der Fan­
tasie sind keine Grenzen gesetzt, 
denkt euch selber, wie' s weiterge­
hen könnte, denn der ~lögl ichkeiten 
gibt's viele. Vielleicht läßt sich 
auch für Statistiker noch 1-1as fin­
den, so z. B. wer, wann, wo, ~otie 
oft und mit wem sch ... ?! 
Da kommt noch was auf uns zu, Brü­
der, das kann ich euch flüstern . 
Apropo flüstern und zukommen, wie 
aus ge\'löhnl ich trüb unterrichteten 
Quellen verlautet, soll uns ja 
jetzt ba 1 deine weitere sch 1 eichen­
de Neuerung erreichen (noch 
schleicht sie "'ohl nur durch Amts­
stuben undeinige wenige Gehirne!) . 
Im Zuge der weiteren Rationalisie­
rungsmaßnahmen sollen künftig auch 
die "Vnrmelder" gänzlich wegratio­
nalisiert werden! Zur Begründung 
ver\>Jeist man auf folgenden Tatbe­
stand: Von zehn ausgefüllten An­
trägen verschwinden auf unerklär­
liche \{eise im Durchschnitt fünf 
bis sechs, einer oder zwei erledi ­
gen sich durch vollzugstechnische 
Gründe - wie z. B. Verlegung, Ent­
lassung oder der Zahn muß nicht 
mehr aufgebohrt \~erden, der Typ 
braucht inzwischen 'nen Gebiß­
von selber, und der Rest wird aus 
vollzugstechnischen Erwägungen der 
Einfachheit halber abschlägig be­
schieden. 

Ihr seht also, es braucht gar kei ­
ne Vormelder, sie sind ohnehin 
überflüssig, wie so vieles andere 
auch. Ich für meinen Teil bin je­
denfalls stolz darauf, an einer so 
gewaltigen, geschichtsträchtigen 
Großtat, wie es die Rettung der 
Wälder ja nun einmal ist, mitwir­
ken zu dürfen und sei es nur da-

durch, daß ichmein Klopapier jetzt 
nochmal halbiere und es beidseitig 
benutze! 
Jetzt ist aber genug geschwafelt, 
Jungs . Ich verabschiede mich von 
euch und hoffe, daß ihr alle euch 
mit ganzem Herzen und beschmadder­
ten Fingern der Sache anschließt. 

Macht's jut, bis neulich, 
Euer 
Beppo (Name d. Red . bekannt) 

P.S . : Hie aus noch trüberer Quelle 
verlautet, wird beim VDL ge­
rade darüber nachgedacht, ob 
man nicht das Klopapier gänz­
lich streicht, dafür an Kios­
ken die liegengebliebenen 
BILD und B.Z. einsammelt und 
die man dann von den Kollegen 
auf der A 4 auf "handliches 
Format" zurechtschneiden 
läßt! Eine beispielhafte 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
für die Leute auf der A 4. 
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Samstag. 18. 10. 1986 

Wer , bitteschön, ist Rambo? Gegen 
Jean Paul Belmonde als Profi 
schaut Zl·tangsläufig jeder blaß 
aus. 
Belmonde alias Joss Beaumont \~ird 
vom französischen Geheimdienst in 
einen fiktiven afrikanischen Staat 
geschickt , um das dortige Oberhaupt 
zu liquidieren. Kaum angekommen 
muß er feststellen, daß sich der 
\~i nd gedreht und ihn seine Auftrag­
geber verraten haben. Ein Schau­
prozeß ist die Folge, und Joss 
landet im Zwangsarbeitslager. 

Doch Joss \väre nicht der Spitzen­
mann, würde ihm nicht die Flucht 
ge 1 i ngen. Gerade in dem Moment, a 1 s 
das Staatsoberhaupt zu einem Be­
such nach Paris reist, teilt Joss 
seinen ehema 1 i gen Auftraggebern 
mit, daß er im Anmarsch ist, um 
seinen alten Auftrag zu vollenden. 
:1it 'Der Profi' ist George Lautner 
1981 ein Kriminalfilm der Spitzen­
klasse gelungen . Rasant, packend 
und mit viel Action läßt er den 
Zuschauer keine Minute aus seinen 
Bann. -map-
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SCHWULE GEFANGENENHILFE 
Liebe Lichtblick-Redaktion! 
Post von draußen; stets ein Licht­
blick, schätze ich . 

Nun, ich bin ein begeisterter Le­
ser Eurer Zeitung, auch wenn es 
nicht immereinfach i st, sie zu be­
kommen. Ich bin 30 Jahre alt, woh­
ne seit 2 Jahren in Berlin und ha­
be stets mit großem Interesse Eure 
professionell gemachte Zeitung ge­
lesen. 
Vor Jahren habe ich einmal im Rah­
men einer karitativen Organisation 
in der "Ulmer Höh" in DUsseldorf 
in der Gefangenenbetreuung mitge­
wirkt. Ich war damals sehr jung und 
noch entsprechend enthusiastisch 
und positiv unserem Rechtssystem 
gegenüber eingestellt. Durch den 
Fall "Horst Rakow", der vielleicht 
dem einen oder anderen von Euch 
noch in Erinnerung ist (5 Jahre 
U-Haft in Moabit und "Selbst"-rlord), 
wurde ich auf Mißstände in diesem 
von mir so geschätzten Rechtssystem 
aufmerksam. Das große Vorbild, wel­
ches ein intensiveres Hinterfragen 
von Zusammenhängen und den Einstieg 
in die Gefangenenbetreuung herbei ­
rührte, 1~a r Deni s Peci c . Dies er 
Mann, se 1 bs t in Hamburg-Fuh 1 sbütte 1 
in Haft , hat durch einen persön­
lichen Schriftwechsel und die Ver­
öffentlichung seines Buches "Alter­
nativentwurf eines Vollzugsgeset­
zes", einen nachhaltigen Eindruck 
bei mir hinterlassen. 
Dies alles schreibe ich Euch nur 
zur ErklärungmeinesHintergrundes, 
damit Ihr überhaupt wißt, mit Nem 
Ihr es zu tun habt . Denn ich komme 
zu allem Oberfluß doch mit einem 
Anliegen an Euch, da Ihr mir als 
einzige kompetente Stelle hierfür 
erscheint . 
Auch auf die Gefahr hin, daß die 
Redaktionsrunde mit einem "aha, 
also" reagiert, will ich unuffilvun­
den zum Kern der Sache vorstoßen. 

Ich bin homosexuell und habe mich 
bei all meinem rechtspolitischen 
Interesse immer wieder gefragt, in 
1vel eher Situation sich homosexuelle 
Gefangene in unseren Strafanstal­
ten befinden mögen, vtenn sie über 
Monate und oft Jahre von ihrem Zu­
spruchs- und Kontaktkreis an 11en­
schen ausgeschlossen leben müssen. 
Zudem in einer geschlossenen Ge­
se 11 schaft von !·1ännern, mehr noch, 
ja meist heterosexuellen ~.fännern, 
die für die Probleme eines schwu­
len Inhaftierten kein Interesse, 
allenfalls mitleidsvolle Bemer­
kungen oder gar nur Haßgefüh 1 e zei-
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gen. Der Grund von Abkapselung und 
Vereinsamung solcher Menschen muß 
sich während der Haft um ein viel­
faches erhöhen, 1-10 es doch "draußen" 
im alltäglichen Leben schon nicht 
ganz einfach ist, mit seinen schi~U­
l en Problemen fertig zu werden. 
Hier ganz zu schweigen von Proble­
men, die sich für schi'IUle Inhaf­
tierte bei Anstaltsleitung und Ge­
rängnispersonal ergeben. 
Ich schlage also die Anzeigensei ­
ten zum Beispiel von TIP oder 
ZITTY auf und finde in jeder Aus­
gabe mehrfach das Kürzel "z. Zt. 
in Haft" bei Anzeigen im Kontakt­
suchebereich. Und ich sage mir im 
gleichen Moment, hier müßte doch 
etwas getan werden. 

\~ie es meine Art ist, einer logi­
schen Schlußfolgerung auch die Tat 
fo 1 gen zu 1 assen , habe i eh ebtas 
getan. Ich sammle im Noment ein 
Häuflein von idealistisch durch­
tränkten Mannen ummich, die diesem 
Problem einen Teil ihrer Zeit l·tid­
men wollen, sich .Ärger aufhalsen 
vtollen und dabei noch die eigene 
Brieftasche perforiert sehen. Die 
"Schv!ule Gefangenenhilfe Berl in" 
konstituiert sich in diesen Tagen. 
Wir wollen der ehernen Stammrolle 
von kirchlichen, öffentlichen und 
karikativen Hilfsgeistern, die sich 
der Gefangenenbetreuung verschrie­
ben haben, nicht noch eine hinzu­
fügen. \4ir wollen auch keine Bet­
schl'/estern abgeben oder Indoktri ­
nation zur sexuellen Enthaltsam­
keit betreiben. 

Unser Anliegen wäre einfach, Ge­
fangenen, die diesen ihren ureigen­
sten Lebensberei eh bisher verschvtei­
gen, unterdrücken und verdrängen 
mußten, die Möglichkeit zu geben, 
in Kontakt mit ebenfalls homose­
xue 11 en Menschen außerha 1 b des Haft­
bereiches zu stehen und dort ein 
offenes Ohr für ihre schwulen, 
spezifischen Probleme zu finden. 
Dieser verständige Austausch . im 
extrem wichtigen Bereich der Per­
sönlichkeitserhaltung während der 
Haftzeit kann nur von !1enschen ge­
währleistet werden, die die Proble­
me eines homosexuellen Menschen 
aus eigener Anschauung kennen. Da­
her wird auch keine Organisation 
oder Verein mit den Gefangenen in 
Kontakt treten, sondern immer ein 
t·1ensch, eine Privatperson mit ei­
nem Namen, einer Adresse, einem 
Gesicht und einer eigenen Lebens­
geschichte . 
Wir stellen nicht den Anspruch, 
Psychologen oder Sozialarbeiter zu 
sein, sondern einfach Nenschen, 
die einem t~i tmenschen der gleichen 
geschlechtlichen Veranlagung in 
seiner isolierten Lage unterstüt­
zen 1vollen. 
Alles was sie mitbringen für diese 
Arbeit ist, daß sie selber homose­
xuell sind, und daß sie sich der 
Tatsache bewußt sind, daß jeder 
Bürger heute oder morgen selber in 
die Lage kommen kann, in einer 
Haftanstalt zu sitzen. Ich halte 
mir nur stets vor Augen, daß jähr­
lich eine nennenswerte Zahl von 
Menschen wegen Verkehrsvergehen ei­
ne Haftstrafe absitzen muß, und 
daß ich selber fast täglich Auto 
fahre. 
Vielleicht seht Ihr hier ein wenig 
klarer über meine Beweggründe für 
diese Initiative. Haftanstalten 
sind rur mich kein Bereich , der 
nur sogenannte "unverbesserl i ehe 
Knackis" oder das vielgeschmähte 
"asoziale t1i 1 ieu" betrifft. Haft­
anstalten sind Teil unseres gemein­
samen Lebens in diesem Land, Ein­
richtungen, die von unseren Steuer­
geldern bezahlt l'lerden und mit Be­
diensteten, die aus den Steuern 
der Bürger leben. Hithin sollte es 
uns Bürgern in einem demokrati­
schen Staatnichtegal sein, was mit 
unserem Geld geschieht. Vor allem 
aber, v1as in unserem Namen, im Na­
men dieses Volkes geschieht. 
Auch in meinem Namen wurde "Recht" 
gesprochen und hat Menschen dazu 
verurteilt, eine Zeit hinter Git­
ter zu verbringen. ~lie kann ich 
also die Augen davor verschließen. 



Nun, meine Bitte an Euch habe ich 
während des ganzen Briefes nicht 
aus den Augen verloren. Um diese 
Möglichkeit für inhaftierte homo­
sexuelle Männer bekannt zu machen, 
würde ich mich gerne Eurer Unter­
stützung versichern. Vielleicht in 
Form eines Hinweises im Lichtblick 
oder durch Abdruck dieses Briefes, 
zu dem ich gerne meine Zustimmung 
gebe. 

Zwei Sätze laßt mich bitte noch 
sagen zum be igefügten Blatt über 
die grundsätzliche Aufgabenstel ­
lung der "Schwulen Gefangenenhilfe 
Berl in". 

Ihr werdet die Forderung nach Ab­
schaffung des § 175 StGB darin 
finden, und ich kann mir lebhaft 
vorstellen, daß es manchem Hetero­
sexuellen erhebliche Schwierigkei­
ten bereitet, sich damit zu identi­
fizieren, ja dies überhaupt gut zu 
heißen. Dies ist eine Aufgabe, die 
wir homosexuellen Männe r selbst 
angehen müssen und die wir auch mit 
dem Recht der Minderheit im Staat 
weiter propagieren werden. Alles 

ROKI 
Schlo'Ule 

Gefangenenhilfe Berlin 

Die 1Rosa Knast Initiative 1
, im 

weiteren ROKI genannt, ist ein Zu­
sammenschluß schwuler Bürger, die 
sich zur Aufgabe gesetzt haben, 
schwulen Gefangenen der Straf- und 
Untersuchungshaftanstalten in Ber­
lin (West) durch Rat, Tat und In­
formation Hilfe bei schwulenspe­
zifischen Problemen zu leisten . 
ROKI ist parteipolitisch unabhän­
gig, konfessionell ungebunden und 
eine nicht-kommerzielle Hilfsini­
tiative. 
Als Leitlinie dienen ROKI die Men­
schenrechtskonvention der Vereinten 
Nationen (UNO) sowie der Europä­
ischen Gemeinschaft (EG), sowie 
die hierzu ergangenen Entschlie­
ßungen der Europäischen Menschen­
rechtskommision zur Behandlung 
von Gefangenen. 
ROKI steht allen schwulen Gefan­
genen als Ansprechpartner zur Ver­
fügung. ROKI unterscheidet weder 
nach sozialer Herkunft des Gefan­
genen, noch nach Haftdauer oder 
Haftgrund. 

worum ich bitte ist, dieser Forde­
rung mit dem gleichen Maß an Tole­
ranz entgegenzutreten, wie dies 
bei anderen Forderungen einer 
Strafrechts- und Vollzugsreform 
der Fall ist . Ohne diese Forderung 
gleich blanko unterschreiben zu 
müssen, kann man dennoch Verständ­
nis für die speziellen Probleme 
von schwulen Gefangenen zeigen. 
Eine Diskussion hierüber, der wir 
uns im übrigen immer stellen, 
sollte nicht die Sicht durch den 
Paragraphem•la 1 d auf den Menschen 
dahinter verstellen . 
Zum Z\~eiten möchte ich noch her­
ausstellen, daß ~~ir keinen Unter­
schied bei schwulen Inhaftierten 
machen , aus welchem Grund sie auch 
immer eine Haftstrafe absitzen mö­
gen. 
Wenn der Inhaftierte hierüber 
nichts sagen will, werden wir ihn 
nicht danach fragen. Es ist manch­
mal sicherlich nicht unwichtig im 
persönlichen Austausch zwischen 
der Kontaktperson und dem Inhaf­
tierten, zumSeispiel zum Verständ­
nis der Umstände und der Lebensge-

Die Mitarbeit bei ROKI ist aus ­
schließlich ehrenamtlich. ROKI kann 
die Mitarbeit von Personen ableh­
nen, wenn sie Ansehen oder Ziel­
setzung von ROKI gefährden oder 
An!aß geben, dies für die Zukunft 
zu vermuten. 

ROKI setzt sich nachdrücklich bei 
den Entscheidungsgremien des Landes 
für die ersatzlose Streichung des 
§ 175 ein, sowie aller übrigen Se­
setze, die Homosexuelle diskrimi ­
nieren. ROKI fordert ein Antidis­
kriminierungsgesetz, die Erweite­
rung des Art. 3, Abs . 3 GG um das 
Verbot sexueller Diskrimi nierung 
und tritt für eine Amnestie aller 
nach derartigen Paragraphen ver­
urtei lten Menschen ein. 

Hierzu werden vor allem Publikati­
onen und Initiativen unterstützt, 

schichte, und \•Ii r umgehen Fragen, 
die hieraus entstehen, auch nicht. 
Aber es ist für uns unerheblich in 
der Beurteilung der Frage, ob wir 
helfen wollen oder nicht . 
Als Kontaktadresse dient uns zur 
Zeit, wenn ich dies noch anfügen 
darf: 
Alexander Baum 
Mansteinstraße 16 
1000 Berl in 30 
bis wir uns so~1eit organisatorisch 
eingerichtet haben und über eine 
feste Anlaufadresse verfügen. 
Ich danke Euch recht herzlich für 
Eure Aufmerksamkeit für diesen et­
\~as lang geratenen Brief, hoffe 
von Euch in der Angelegenheit mei ­
ner Bitte bald zu hören, wünsche 
Euch zu guter Letzt noch eine v/ei ­
tere erfolgreiche Arbeit des Licht­
bl icks und bleibeals stets interes­
sierter Leser, 

mit freundlichem Gruß 

K. Michael Pulter 
Berlin 

die dem verfassungsrechtlichen 
Aspekt des § 175 Rechnung tragen . 

Zu den Aufgaben von ROKI gehört: 

1. Vorsorgeunterstützung durch Kon­
taxte zu schwulen Anwälten oder 
Anwälten, die der schwulen Pro­
blematik offen gegenüberstehen . 

2. Betreuung und Kontakthi lfe wäh­
rend der Haft. 

3. Förderung von Publikationen und 
Initiativen in der Öffentlich­
keit, die das Verständnis für 
die spezifischen Probleme von 
schwulen Gefangenen verbessern. 

4. Durch Unterstützung oder Zusam­
menarbeit mit anderen AIDS-Hil­
feorganisationen, auch im Gefäng­
nisbereich dieses Problem be­
kannt zu machen und Ratsuchen­
den Hilfe anzubieten. 
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KBVA Berlin-Moabit 
Innere Abteilung 
- Leitender Arzt -

An die 
Redaktionsgemeinschaft 
'der I ichtblick ' 
Seidel str . 39 
1000 Berlin 27 

Oie Beobachtung der AIDS-Entwick­
lung in den Ländern der westlichen 
Welt hat die letzten Jahre hin­
durch erkennen lassen, daß die HIV 
(alte Bezeichnung für HTLV- II I/LAV) 
Infektion eine besonders rasante 
Verbreitung unter homo- bzw . bi ­
sexuellen Männern und unter Orogen­
abhängigen erfahren hat . Entspre­
chend zahl reich treten voll entwi k­
kelte AIDS-Erkrankungen und - Todes­
fä l le auf. In den USA waren am 
23 .6. 1986 21 .600 AIDS-Erkrankungs­
fälle bekannt, in Europa am 31 .03 . 
1986 2.542, in~der Bundesrepublik 
Deutschland 457 Fälle . Mehr als 
die Hälfte der AIDS - Erkrankten 
sind weltweit bereits verstorben. 
Mit gewissen Schwankungen von Land 
zu Land sind 2/3 bis 3/4 der AIDS­
Opferhomo- bzw . bisexuel le Männer . 
Ober den Infektionsweg besteht bei 
diesen kein Zweifel: Es ist der 
ungeschützte Geschlechtsverkehr, 
besonders der Afterverkehr, der 
ein hohes Infektionsrisiko auf­
weist. Die Empfehlungen der ver­
schiedenen Homosexuellen- bzw. 
AIDS - Hilfe - Organisationen zum 
Selbstschutz bzw. zum Schutz der 
Partner vor Infektion sind von da­
her eindeutig . Verzicht auf After­
verkehr, auf jeden Fall keine Aus­
übung von Analverkehr ohne Präser­
vativ (Pa r iser) und geeignetes 
Gleitmittel (kein Fett, kein Cris­
co, keine Vaseline, die den Pariser 
angreifen und seine Schutzwirkung 
aufheben) . 
In den USA haben inzwischen auf­
grund der intensiven Aufklärungs­
kampagnen viele Homosexuelle be­
griffen, worum es geht, und ge­
lernt , den zuvor verschmähten 'Pa­
riser' zu gebrauchen . Mit gutem Er­
folg, wie bereits am Rückgang der 
Neu- Infektionen mit viel schneller 
erkennbaren Geschlechtskrankheiten 
abzulesen ist . In Deutschland hinkt 
man da noch etwas nach . 

Es ist nicht mein Ziel, hier ~ine 
erschöpfende Abhandlung über Vor­
tei Je und Nachte! le von 'safer sex' 
zu schreiben - dazu sind andere be­
rufener als ich . 
Die Frage ist vielmehr, sind homo­
sexuel le Männer oder Männer, die 
ihre Sexualität homosexue l l auszu­
leben gezwungen sind, weil die 
Situation, in der sie sich befin­
den, nichts anderes hergibt, im 
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Betreff: Homose*ualität im 

-Strafvollzug ein 
AIDS-Risiko'! deres 

beson-

Vollzug einem besonders hohen HIV­
Infektionsrisiko ausgesetzt? 
Grundsätzlich ist der Geschlechts­
verkehr zwischen Männern natürlich 
nicht risikoreicher als der zwi­
schen Männern und Frauen . Dies 
gilt zumindest so lange, als nicht 
einer der Partner Infektionsträger 
ist. In stabi Jen Partnerbeziehungen 
muß es also nicht zwangsläufig zur 
Infektion kommen. Erst wenn - wie 
im Leben auch - andere Partner in 
solche Beziehungen eindringen,bzw . 
wenn ein Mann zu mehreren,bzw. 
einer Vielzahl von Partnern sexu­
elle Kontakte aufnimmt, steigt das 
Risiko sprunghaftan, da inzwischen 
die Chance groß ist, auf einen in­
fizierten Partner zu stoßen . Und 
hier ist es offenbar so, daß diese 
Infektion beim Analverkehr viel 
leichter übertragen werden kann 
als beim Vaginalverkehr zwischen 
Männern und Frauen. Vennutl ich seit 
es Menschen gibt, ist Sex auch ge­
gen Bezahlung (Geld, Geschenke, 
Vergünstigungen) zu haben. Das gilt 
für Sex zwischen Männern und Frauen 
wie fürgleichgeschlechtlichen Sex. 

Es ist kein Geheimnis, daß das 
auch im Vollzug so funktioniert . 
Das Problem ist hier jedoch, daß 
ein Teil der männlichen Sexpartner 
ein Drogenproblem haben . Sie können 
und wollen auch im Vollzug nicht 
auf Heroin verzichten . Das muß 
finanziert werden . Als Finanzie­
rungshilfe kann die Prostitution 
dienen, besonders, wenn keine Ver­
bindungen, bzw . keine anderweitigen 
Finanzierungsmöglichkeiten beste­
hen . 
Unter den Drogenbenutzern hat sich 
das HIV-Virus erst seit 1982, aber 
viel explosiver ausgebreitet als 
unter den Angehörigen der homosexu­
ellen Risikogruppe (hier reicht 
eine "falsche", d. h. infizierte 
Spritze) . Von daher ist das Risiko 
homosexuell aktiver Männer, auf 
einen infizierten Partner zu stoßen 
und selbst mit HIV infiziert zu 
werden, im Vollzug wesentlich höher 
als in Freiheit, sofern sie nicht 
auch dort einen massiven Partner­
verbrauch haben, wie das gelegent­
lich vorzukommen pflegt. 
Mein Anliegen ist es nicht, hier 
eine vielfach so bezeichnete 'Wen­
de Moral' zu predigen . Mir geht es 
vielmehr darum zu erfahren, inwie­
weit betroffene l~änner im Vollzug 

das geschilderte Risiko ebenfalls 
erkennen und daran interessiert 
wären, sich vor Infektion zu 
schützen . In einem zweiten Schritt 
müßte dann nach geeigneten Wegen 
gesucht werden, Interessierten die 
Schutzmittel zur Verfügung zu stel­
len, ohne daß die individuelle In­
timsphäre dadurch verletzt würde. 
Sollte das Problem Sie berühren, 
schreiben Sie bitte an den Leiten­
den Arzt der Inneren Abteilung des 
KBVA, JVA Moabit und teilen Sie 
mir Ihre Gedanken dazu mit! Es ist 
selbstverständlich, daß Ihre Ge­
danken und Anschreiben vertraulich 
behandelt werden. Sollten Sie in 
dem einen oder anderen Fall eine 
persönliche Rücksprache wünschen, 
wird sich das im laufe der nächsten 
Wochen verwirklichen lassen . 

Or. Rex (Internist) 
KBVA Berlin-Moabit 
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MUSTERBEGRÜNDUNGEN 
für Anträge und Besehwerden 

zum Th ema : 
I V. PA KETE 

Die fo 1 genden l~usterbegrUndungen 
stammen aus dem "Ratgeber für Ge­
fangene mit medizinischen und ju­
ristischen Hinweisen" (Berl in 1985 ). 
Sie sind von Mitarbeitern des Straf­
vollzugsarchivsder Universität Bre­
men (hier insbesondere 01 iver ~Jes­
sels) überarbeitet und auf den 
neuesten Stand gebracht worden. Da 
der "Ratgeber" in viele Anstalten 
nach wie vor nicht reinkommt, 
scheint uns eine Verbreitung auf 
diesem Wege erforderl ich . Die bis­
her erschienenen Musterbegründungen 
(I Persönlicher Besitz, II Elektro­
geräte, III Briefe, V Druckschrif­
ten) können beim Strafvollzugsar­
chiv angefordert werden. Weitere 
folgen demnächst. 
Die Anstalt muß Merkblätter zum 
Paketverkehr haben und dir gern. VV 
Nr. 9zu§ 33 StVollzG aushändigen. 
Wenn du noch kein solches t4erk­
blatt erhalten hast, verweise ein­
fach auf die erwähnte Verwaltungs­
vorschrift. Du hast einen Anspruch 
auf 3 Pakete mit Nahrungs- und Ge­
nußmitteln imJahr (§ 33 StVollzG). 
Nach der VV soll dieser Paketemp­
fang auf Weihnachten, Ostern und 
Geburtstag beschränkt sein. Wenn 
du ein Paket zu einem anderen Zeit­
punkt als zu diesen Terminen haben 
willst, weil du z. B. andere rel i ­
giöse Feiertage hast , weil du z. B. 
kurz vor Weihnachten aus dem Knast 
rauskommst oder weil du kurz vor 
einem der anderen Rege l termine Ge­
burtstag hast oder weil du aus 
anderen Gründen den Paketempfangs­
zeitpunkt ändern willst, argumen­
tiere wie folgt: 

Da die VV Nr. 1 zu § 33 StVollzG 
zu eng und somit rechtswidrig 
ist (vgl . OLG Hamm v. 29.1.79-
1 Vollz Ws 16/79), ist mir die 
Wahl zu lassen, ob ich den Pa­
ketempfang über das Jahr vertei­
len will oder nicht (vgl. Joe­
ster AK § 33 Rz . 3). Ich bean­
trage hiermit einen Paketempfang 
zu folgenden Zeitpunkten ... 

Annahmeverweigerung 

Sollte die Anstalt die Annahme 
deines Paketes ver\oleigern, so bist 
du davon und über die Gründe der 
Annahmeverweigerung zu unterrich­
ten (VV 5 III, 2 zu § 33 StVollzG) . 
Oie Anstalt darf bei Paketen aus 
dem Ausland nie die Annahme ver­
weigern (VV 5 III zu § 33 StVollzG). 
Wirst du aus Sicherheitsgründen 
vom Paketempfang ausgeschlossen, 
argumentiere wie folgt: 

Den Sicherheitsbedenken ist durch 
sorgfältigere Kontrollen zu be­
gegnen, der Ausschluß vo~ Paket­
empfang ist daher unverhältnis­
mäßig (vgl. LG DUsseldorf v. 
8.12 .82 - StVollzG 5/82; OLG 
Hamrn v. 16.2.84 - 1 Ws 9/84) . 

Gewichtsgrenze 

Eine Beschwerde gegen die Ver\'lei ­
gerung eines Paketes wegen Ober­
schreitung des zulässigen Höchst­
gewichtes ( 5 kg Weihnachtspaket, 
je\oleils 3 k9 die beiden anderen 
Pakete) kannst du z. B. so begrün­
den: 

Da die zulässige Gewichtsgrenze 
nur unerheblich überschritten 
wurde, ist das Anhalten des Pa­
ketes nicht gerechtfertigt . Das 
Paket muß mir also ausgehändigt 
werden (Calliess/Müller-Dietz 
§ 33 Rz. 1; Joester AK § 33 Rz. 
8). Hilfsweise beantrage ich , 
daß das Mehrgewicht aufbewahrt 
undmirder restliche Inhalt aus­
gehändigt wird (vgl. Joester AK 
§ 33 Rz. 8). 

Weitere Pakete 

Du kannst dir auch weitere Pakete 
zusenden 1 assen, brauchst dazu aber 
die Erlaubnis der Anstalt. Diese 

Erlaubnis solltest du grundsätz­
lich vorher einholen, um Kompl ika­
tionen zu vermeiden (siehe auch 
OLG Frankfurt v. 2. 7. 82 - 3 Ws 318/ 
82). Beachte aber , daß Nahrungs­
und Genußmittel auf die oben ge­
nannten drei Pakete beschränkt 
sind. Argumentiere gegen die Ab­
lehnung deines Antrages: 

Oie beantragten Pakete sollen 
Unterrichts- und Fortbildungs­
mittel/Gegenstände für die Frei­
zeitbeschäftigung I Entlassungs­
kleidung enthalten. Die Voraus­
setzungen der VV 3 zu § 33 
StVollzG sind also erfüllt. Auch 
hat der Gesetzgeber einen hohen 
Stellenwert unter dem Gesichts­
punkt der Erleichterung der Le­
bensführung für den Gefangenen 
und der Festigung seiner Bezie­
hungen zu Außenstehenden einge­
räumt (vgl. Regierungsent\o/Urf 
zum StVollzG, S. 62). Da die 
entsprechende Vorschrift groß­
zügig zu handhaben ist (Joester 
AK § 33 Rz. 10), muß mir der 
Empfang weiterer Pakete gestattet 
werden, wenn nicht zwingende und 
nachprüfbare Gründe der Sicher­
heit und Ordnung dagegen sprechen. 
Im übrigen habe ich einen An­
spruch auf Vorbereitung auf die 
Entlassung, und der Inhalt des 
Paketes dient diesem Zweck (vgl. 
Ca 11 iess/Müll er-Dietz § 33 Rz. 3). 

Kosten 

Wenn dir durch Paketempfang Kosten 
entstehen und du kein oder nur we­
nig Geld hast, ist die Anstalt 
verpflichtet, die Kosten zu über­
nehmen (vgl. die Protokolle des 
Deutschen Bundestages 1976, S. 
1849; VV 8 zu § 33 StVollzG). Dies 
gilt auch, wenn du ein Paket ver­
schicken wi 11 st; insbesondere dann, 
v1enn du ein Paket Prozeßunterlagen 
an deinen Verteidiger schickst 
(OLG Koblenz NStZ 83, 96; ZfStrVo 
82, 378). 
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Sondereinkauf statt Paket 

Bekommst du kein Paket, hast du 
die t·1ögl ichkeit des Sondereinkau­
fes gern . VV 6 zu§ 33 StVollzG . 
Geht nach einem Ersatzeinkauf aber 
noch in der 2-l4ochenfrist der VV 5 
zu § 33 StVollzG ein Paket für 
dich ein, darf das Paket keines­
falls zurückgeschickt werden, da 
VV 6 II 2 zu § 33 StVollzG wegen 
§ 33 Abs. 1 Satz 3 StVollzG rechts­
widrig ist (Joester AK § 33 Rz .ll). 

Mitgeteilt von: Prof. Dr . Johannes 
Feest, Strafvollzugsarchiv, Uni­
versität Bremen FB 6 (Stand: Juni 
1986). 

zum Thema: 

....... -••• ••••• ...... ···--­...... _ 

V. DRUCKSCHRIFTEN 

Die fo 1 genden Hus terbegrUndungen 
stalllllen aus dem "Ratgeber für Ge­
fangene mit medizinischen und ju­
ristischenHinweisen" (Berl in 1985). 
Sie sind von t~itarbeitern des 
Strafvollzugsarchivs der Univer­
sität Bremen (hier insbesondere 
Wolfgang Lesting) auf den neuesten 
Stand gebracht worden. Da der "Rat­
geber" in viele Anstalten nach wie 
vor nicht reinkommt, scheint uns 
eine Verbreitung auf diesem Wege 
erforderlich. Die bisher erschie­
nenen Musterbegründungen (I. Per­
sönli cher Besitz, II. Elektrogerä­
te, III. Briefe, IV. Pakete) kön­
nen beim Strafvollzugsarchiv ange­
fordert werden . !~eitere folgen dem­
nächst. 

1. ZeitungenJ Zeltschriften 

Bei der Zensur kann man zwei Arten 
feststellen : Das generelle Bezugs­
verbot einer bestimmten Zeitung/ 
Zeitschrift und das Anhalten ein­
zelner Seiten bzw. ganzer Ausgaben. 
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Zum generellen Bezugsverbot 

Die Anstalt darf den Bezug einer 
Zeitschrift oder Zeitung nicht 
generell untersagen. Vielmehr 
steht mir das Recht zur Aus\'lah 1 
unter den Zeitungen und Zeit­
schriften völlig frei, soweit 
deren Verbreitung nichtmit Stra­
fe oder Bußgeld bedroht ist . Das 
Grundrecht der Informationsfrei­
heit läßt eine Auswahl der Pu­
blikationen unter Gesichtspunk­
ten der Behandlung sowie der Si­
cherheit und Ordnung der Anstalt 
nicht zu (Calliess/Müller-Dietz 
§ 69 Rz. 1; BT-Drucks . 7/918, 
s. 74). 

Zum Anha lten einzelner Seiten 
bzw. ganzer Ausgaben 

Oie Anstalt darf dir nach § 68 
Abs. 2 Satz 2 StVollzG einzelne 
Ausgaben oder Teile von Zeitungen 
oder Zeitschriften nur dann vor­
enthalten, 1-1enn sie das Ziel des 
Vollzuges oder die Sicherheit oder 
Ordnung der Anstalt erheblich ge­
fährden wUrden . Der Grundsatz der 
Informationsfreiheit führt aber 
dazu, daß der Au ssch 1 uß von Ze i tun­
gen oder Zeitschriften auf das un­
erläßl iche !~aß zu beschränken ist 
( OLG Ce 11 e v. 19 . 3. 1980 - 3 !~s 
109/80) . Als 'unerläßlich' hat das 
Bundesverfassungsgericht nur sol­
che r~aßnahmen bezeichnet, "ohne 
die der Strafvollzug zusammenbre­
chen würde oder durch die der Zweck 
des Strafvollzuges ernsthaft ge­
fährdet würde" (BVerfGE 41, 284). 
Oie Anstalt muß auch prüfen, ob 
eine schonendere Maßnahme aus­
reicht, um die Funktionsrahigkeit 
des Strafvollzuges sicherzustellen 
(BVerfGE 41, 251). 

Das Anhalten der .. . (Zeitung/ 
Zeitschrift) ist keineswegs un­
erläßlich . Denn .. . (hier mußt 
du gegen die Begründung der An­
stalt argumentieren!). Die Ent­
scheidung der Anstal t verletzt 
daher das Grundrecht auf Infor­
mationsfreiheit aus Art. 5 Grund­
gesetz. 

Wenn die Anstalt Unterschiede 
macht Z\·lischen Zeitungen, die sie 
dir vermittelt und denen, die du 
se lbst beziehst: 

Auch wenn die Zeitungen nicht 
durch die Vermittlung der Ansta 1 t 
bezogen werden, sind sie nur nach 
den Grundsätzen des § 68 Abs. 2 
StVollzG zu beurteilen (OLG Celle 
ZfStrVo 1980, 59) . 

Du hast das Recht, einzelne Seiten 
bzw. Ablichtungen, ebenso einzelne 
Nummern von Zeitschriften als 
Brief geschickt zu erhalten. Inso­
\·teit bedarf es keiner Genehmigung 
oder gar "Vermittlung" durch die 
Anstalt im Sinne des § 68 Abs . 1 
StVollzG. Auch für diese Postsen­
dung gilt der oben erwähnte Maß­
stab des § 68 Abs. 2 StVollzG (OLG 
Celle v. 13.2 . 1984 - 3 Ws 14/84 
StrVollz; OLG Hamm Voll zD 1980, 
4/5, 17; OLG Koblenz v. 26.9.1983 
- 2 Vollz (Ws) 52/83). 

2. Bücher 

Nach § 70 Abs . 1 StVollzG hast du 
- "in angemessenem Umfang" - das 
Recht zum Besitz und Bezug von 
Büchern. Besitz heißt nicht nur 
Verfügungsmöglichkeit in deiner 
Ze 11 e, sondern im gesamten Anstalts­
bereich (Lesen eines Buches beim 
Hofgang vgl . OLG Celle v. 6.2.1980 
- 3 Ws 34/80 StVollz) . 

Wenn die Anstalt argumentiert , 
Bücher dürften grundsätzlich nur 
über den Buchhandel oder direkt 
vom Verlag bezogen werden: 

Auch in diesen Fällen muß stets 
geprüft vterden, ob nicht von 
dieser grundsätzlichen Regelung 
eine Ausnahme gemacht werden muß, 
\·te i 1 z. B. das von mir gewünsch­
te Buch vergriffen ist oder mir 
der Kauf eines teuren Bijches 
nicht zuzumuten ist, weil ich es 
geschenkt bekommen kann (KG NStZ 
1984 , 478 m. Anm. Heischel) . 

Argumentiert die Anstalt mit einer 
Gefährdung des Voll zugsziels oder 
der Sicherhei t und Ordnung der An­
stalt (§ 70 Abs. 2 StVollzG), so 
muß sie eine Gefahr gerade in dei ­
nem persönlichen Fall nachweisen 
(OLG Celle v. 11.5.1981 - 3l4s 
312/81 StrVollzG). 

Mitgetei lt von : Prof. Or . Johannes 
Feest , Strafvollzugsarchiv, Uni­
versität Bremen (FB 6), 2800 Bre­
men 33 (Stand: Mai 1986) . 



§ 10 StVo 11 zG 
(VERLEGUNG VOM OFFENEN IN DEN GESCHLOSSENEN VOLLZUG; 
OFFENER VOLLZUG TROTZ NEUEN ERMITTLUNGSVERFAHREN?) 

1. Die zwischen den Landesjustizverwaltungen verein­
barten Verwaltungsvorschriften haben keine Geset­
zeskraft und binden die Gerichte nicht. Sie sind 
aber eine Entscheidungshilfe für die Vollzugsbe­
hörden und sollen eine einheitliche Ermessensaus­
übung gewährleisten. Sie machen jedoch die Prüfung 
des Einzelfalles und die Abwägung aller Umstände 
auch durch die Vollzugsbehörde nicht entbehrlich. 

2. Bei der Beurteilung, ob eine Befürchtung im Sinne 
des§ 10 Abs . 1 StVollzGbesteht,wird der Umstand, 
daß ein neues Ermittlungsverfahren gegen den Ge­
fangenen läuft, für die Vollzugsbehörde Anlaß für 
eine besonders sorgfältige Prüfung seiner Eignung 
für den offenen Voll zug sein. 

3. Die Unschuldsvermutung des Art . 6 Abs. 2 t1RK steht 
einer solchen Handhabung nicht entgegen. Denn der 
Freiheitsentzug beruht auf einem rechtsmäßigen 
Strafurteil, und der Gefangene hat keinen Rechts­
anspruch auf Unterbringung im offenen Vollzug, 
sondern nur ein Recht auf fehlerfreien Ermessens­
gebrauch. 

4. Im übrigen kann sich schon die bloße Existenz ei ­
nes Ermittlungsverfahrens auf den seelischen und 
nervlichen Zustand des Gefangenen so aus1•1i rken, 
daß al lein deshalb seine Eignung für den offenen 
Vollzug verneint werden muß . 

flAFT 
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b) Verfahrensstand: bisherige Dauer des Ermittlungs­
verfahrens, Zeitpunkt seines voraussichtlichen 
Abschlusses, Wahrscheinlichkeit der Anklageer­
hebung, 

c) Kenntnis des Gefangenen von dem Ermittlungsver­
fahren, Zeitpunkt der Kenntniserlangung. 

d) Anhaltspunkte aufgrund der Ermittl ungen für 
eine Flucht- oder Mißbrauchsbefürchtung im 
Sinne des§ 10 Abs. 1 StVollzG, z. B. Auslands­
kontakte oder Auffälligkeiten im Verha l ten des 
Beschuldigten wie Zeugenbeeinfl ussung oder son­
stige Verdunkelungshandlungen . 

Diese Umstände , denen im Einzelfall untersch iedli ­
ches Gewicht zukommen kann, haben die Vol lzugsbe­
hörde und im gerichtlichen Verfahren die Straf-
vollstreckungskammer grundsätzli ch von Amts wegen 
zu ermitteln. 

6. Für eine verläßliche Beurteilungsgrundlage reicht 
eine bei dem ermittelnden Staatsanwalt von der 
Vollzugsbehörde angeforderte dienstliche Äußerung 
zu den gestellten Fragen aus . Es empfielt sich, 
diese schriftlich und nicht nur telefonisch einzu­
holen, damit die Vollzugsbehörde dem Gefangenen 
hierzu umfassend rechtliches Gehör ge1vähren kann . 

7. Nich t erforderlich ist, daß sich die Vol lzugsbe­
hörde oder die Strafvollstreckungskammer hinrei ­
chend Sicherheit darüber verschaffen, daß ein an­
hängiges Ermittlungsverfahren auch zu einer Verur­
teilung führt, oder daß sie gar über die Strafer­
\vartung befinden . 

8. Eine Verpflichtung der Vollzugsbehörde oder der 
Strafvollstreckungskammer, die Ermittlungsakten 
beizuziehen und selbst daraufhin durchzuprüfen , ob 
Kriterien der angeführten Art vorliegen , ist trotz 
des Untersuchungsgrundsatzes zu verneinen . 

9. In § 122 Abs . 1 StVollzG wird die Auswi rkung eines 
Haftbefehls auf den Strafvollzug geregelt . Diese 
Bestimmung führt jedoch nicht zu einer Einschrän­
kung in der Beurteilung der Kriterien des § 10 
Abs. 1 StVollzG durch die Vollzugsbehörde . Die Be­
urteilung der Entziehungsgefahr durch Vollzugsbe­
hörde und Staatsanwal tschaft kann entgegengesetzt 
sein. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Stuttgart vom 
13.05.1985- 4 Ws 113/85 -

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UND 
RECHTSPRECHUNG, 2. Jahrgang , Heft 14, Seite 285, Jun i 
1986 

5. Als Grundlage für die Beurteilung, ob ein neues 
Ermittlungsverfahren begründete Zweifel entstehen 
läßt, der Gefangene genüge den besonderen Anforde­
rungen des offenen Vollzuges, reicht die Ermitt­
lung folgender Umstände aus: 

a) Gegenstand des Verfahrens : Sachverhalt im gro- , 
ben , Tatzeit, Tatort, Tatfolgen (Umfang des ~ 

----~Sc~h~a~d=e~ns~)~·~--------------------------------------------~-:~------- ----------------~ 
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§ 13 StVollzG 
(Ut·1FANG DER PROFUNG EINERABLEHNENDEN URLAUBSENTSCHEI­
DUNG BEI EINE!·1 NOCH ANHÄNGIGEN ERMITTLUNGSVERFAHREN) 

1. Mit den Eignungskriterien will die VV Nr. 4 Abs. 2 
Buchstabe e zu § 13 StVo 11 zG nach l~ortl aut und 
Sinn sovJOhl Auslegungsrichtlinien für die unter 
dem allgemeinen Aspekt des Schutzes der Allgemein­
heit zu berücksichtigende "Flucht- und Mißbrauchs­
befürchtung" (Abs. 1 Satz 2} wie auch Richtlinien 
für die Ausübung des Ermessens (Abs. 1 Satz 2 und 
Abs. 2) unter dem allgemeinen Gesichtspunkt des 
Vollzugsziels der Resozialisierung aufstellen. 

2. Anhängige Ermittlungsverfahren vermögen bei de 
Frage der Urlaubsgewährung vorwiegend nur dann ei­
ne Rolle zu spielen, 1-Jenn sie die Gefahr eines 
t4ißbrauchs der Vollzugslockerungen en·1arten lassen, 
regelmäßig aber nicht, 1·renn sieeine Verdunkelungs­
gefahr hinsichtlich eines anhängigen Ermittlungs 
verfahrens mit sich bringen , es sei denn, die z 
erwartenden Verdunkelungshandlungen erfüllten der 
Tatbestand des Mißbrauchs nach§ 11 Abs. 2 StVoll zG il(iilii~~~~~~~~~~~~~~f{ii~~~iii~l 
oder stellten das Vollzugsziel in Frage . 

3. Die schlichte Mitteilun9 der Ermittlungsbehörde, 
daß in einem anhängigen Ermittlungsverfahren Ver­
dunkelungsgefahr nicht bestehe, ist für die voll­
zugsrechtliche Prüfung und Entscheidung nach§§ 13, 
11 Abs. 2 StVollzG grundsätzlich ohne Bedeutung. 

4. Es ist rechtsfehlerhaft , wenn der Anstaltsleiter 
das Regelbeispiel in der VV Nr. 4 Abs. 2 Buchstabe 
e zu § 13 StVollzG zum Grund der Ungeeignetheit 
gemacht und damit das Regel-Ausnahme-Verhältnis 
umgekehrt hat. 

Beschluß des Kammergerichts Berlin vom 3.10.1984 
- 5 Ws 407/84 Vollz -

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UND 
RECHTSPRECHUNG, 2. Jahrgang , Heft 12, Seite 245, Mai 
1986 

§ 13 StVollzG 
(URLAUB AUS DER HAFT) 

1. Es reicht nicht, die Flucht- und t~ißbrauchsbefürch­
tung allein mit dem großen Rest der Freiheitsstrafe 
zu begründen ohne darauf einzugehen, ob Umstände 
vorliegen, die für die Urlaubsgewährung sprechen 
könnten. 

2. Oie Begründung für die Ablehnung des Urlaubsge­
suchs, die Öffentlichkeit würde ... die Ge\1/ährung 
von Urlaub nicht verstehen, weil es "unangemessen" 
1~äre, "wenn der Täter eines Kapitalverbrechens 
zwar zu einer Freiheitsstrafe von 10 Jahren verur­
teilt wird , aber bereits wenige Monate nach der 
Verurteilung, bzw. nach Antritt der Strafe ledig-
1 ich 1·1egen fehlender oder nicht nach1~isbarer t1iß­
brauchsgefahr Urlaub erhalten müßte", hält einer 
rechtlichen Nachprüfung nicht stand. 

3. Ein ununterbrochener langer Freiheitsentzug kann 
die Fähigkeit eines Gefangenen, in Freiheit zu le­
ben, stark mindern, 1vas § 3 Abs. 2 und 3 StVollzG 
zuv1iderlaufen würde, wonach schädlichen Folgen des 
Freiheitsentzuges entgegenzu\'lirken und der Vollzug 
darauf auszurichten ist, daß er dem Gefangenen 
hilft sich in das leben in Freiheit einzugliedern. 

§ 7 StVollzG (ANFECHTUNG DES VOLLZUGSPLANS; INHALT 
DES VOLLZUGSPLANS BEI STRAFHAFT, WENN IM ANSCHLUSS 
DIE SICHERUNGSVERWAHRUNG ZU VOLLSTRECKEN IST) 

1. Die Auffassung der Strafvollzugsbehörde, daß bei 
Gefangenen, an denen die Sicherungsverwahrung zu 
vollziehen ist, erst dann konkrete Planung in be­
zug auf Vollzugslockerungen stattfinden könne, 
wenn der Vollzug der Sicherungsverwahrung begonnen 
habe, ist rechtsirrig. 

2. Abgesehen davon, daß auch dann, wenn Sicherungs­
verwahrung angeordnet ist, die Strafe aber vor der 
Maßregel vollzogen wird, grundsätzlich auch die 
Aussetzung des Strafrestes zulässig ist und damit 
Vollzugslockerungen in Vorbereitung der Entlassung 
in Betracht kommen können, sofern feststeht, daß 
auch der Zweck der Maßregel die Unterbringung 
nicht mehr erfordert, so stellen die in Nr. 5 Abs . 
1 d zu§ 11 StVollzG und Nr . 3 Abs. 1 d zu§ 13 
StVollzG ergangenen Verwaltungsvorschriften ledig­
lich Entscheidungshilfen dar. 

3. Die in den Verwaltungsvorschriften aufgeführten 
Gesichtspunkte sind bei der Prüfung, ob die lok­
kerungs- und Urlaubsvoraussetzungen im Einzelfall 
vorliegen, als Indizien zu berücksichtigen . Ihre 
generalisierende Anwendung bei Sicherungsverwahr­
ten ohne Prüfung und Begründung des Einzelfalls 
ist unzulässig, weil sonst diesen Gefangenen eine 
Behandlungsmaßnahme vorenthalten würde. 

4. Der Vollzugsplan sollte unabhängig von den Fristen 
des § 7 Abs. 3 StVollzG für die einzelnen Behand­
lungsmaßnahmen, zu denen auch Urlaub und Vollzogs­
lockerungen zu rechnen sind, einen groben Zeitplan 
enthalten. 

5. Daß sich die Vollzugsbehörde bei den einem Si­
cherungsverwahrten zuteil werdenden Vollzugslok­
kerungen (Urlaub) der Zustimmung der Aufsichtsbe­
hörde versichern will, ist rechtlich solange nicht 
zu beanstanden, als sie nicht zu einer Entmündi­
gung der Anstalt führt . 

Beschluß des Oberlandesgerichts 
18.02.1982 - 4 ~ls 9/82 

Stuttgart vom Beschluß des Kammergerichts Berlin vom 29.3.1984 
- 5 Ws 492/83 Vollz -

Entnommen aus INFO ZUN STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UND 
RECHTSPRECHUNG, 2. Jahrgang, Heft 12, Seite 239, t1ai 
1986 
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Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UND 
RECHTSPRECHUNG, 2. Jahrgang, Heft 15, Seite 363, Juli 
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§§ 114 Abs . 2, 116 Abs. 3 StVollzG (Bindung der Voll ­
zugsbehörde an Beschluß der Strafvoll streckungskammer) 

1. AUS § 116 Abs . 3 Satz 1 StVollzG ERGIBT SICH, DASS 
DIE VOLLZUGSBEHöRDE VERPFLICHTET IST, DEN BESCHLUSS 
DER STRAFVOLLSTRECKUNGSKAMMER SCHON VOR EINTRITT 
DER RECHTSKRAFT AUSZUFüHREN , SOLANGE KEINE ANDERS­
LAUTENDE SACHENTSCHEIDUNG IM RECHTSBESCHWERDE­
VERFAHREN ERGANGEN ODER EINE AUSSERVOLLZUGSETZUNG 
NACH DEN §§ 116 Abs . 3 Satz 2, 114 Abs. 2 StVollzG 
ANGEORDNET WORDEN IST. 

2. MACHT DIE VOLLZUGSBEHöRDE ERHEBLICHE BEDENKEN GE­
GEN DIE URLAUBSEIGNUNG DES GEFANGENEN GELTEND. IST 
IHR INTERFSSE AN EINER AUSSF.RVOLLZUGSETZUNG DES AN­
GEFOCHTENEN BESCHLUSSES HöHER ZU BnJERTEN ALS DAS 
INTERESSE DES STRAFGEFANGENEN AN EINER SOFORTIGEN 
BESCHEIDUNG SEINES URLAUBSANTRAGES. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Frankfurt a. M. vom 
16. August 1985 - 3 Ws 697/86 (StVoll z) -

AUS DEN GRüNDEN: 

Durch den angefochtenen Beschluß hat die Strafvoll­
streckungskammer den Bescheid des Anstaltsleiters vom 
2.4 . 1985, durch den die Gewährung von Urlaub abgelehnt 
worden ist, aufgehoben und den Anstaltsleiter ver­
pflichtet, den Antragsteller unter Beachtung der 
Rechtsauffassung des Gerichts erneut zu bescheiden. 
Hiergegen hat der Anstaltsleiter Rechtsbeschwerde ein­
gelegt und gleichzeitig beantragt, den Vollzug des an­
gefochtenen Beschlusses bis zur Entscheidung über die 
Rechtsbeschwerde auszusetzen . Demgegenüber hat der 
Strafgefangene beantragt , im Wege der einstweiligen 
Anordnung den Anstaltsleiter zur neuen Bescheidung 
der Rechtsauffassung des Gerichts in dem Beschluß vom 
19.6.1985 zu verpflichten. 
Der Antrag des Anstaltsl eiters ist zulässig und be­
gründet. 
Gemäß dem eindeutigen Wortlaut des § 116 Abs. 3 Satz 
1 StVollzG hatdie Rechtsbeschwerde keine aufschieben­
de \~i rkung (vgl . Senatsbeschluß vom 27.11.1982-3 Ws 
857/82 (StVoll z) - mit weiteren Nachweisen). Daraus 
folgt, daßderLeiter der Vollzugsanstalt verpflichtet 

-
-- ------ ·-

ist. die Entscheidung der Strafvollstreckungskammer 
schon vor deren Rechtskraft auszuführen, solange kei ­
ne anderslautende Sachentscheidung im Rechtsbeschwer­
deverfahren ergangen oder eine Außervollzugsetzung 
nach den §§ 116 Abs. 3 Satz 2; 114 Abs . 2 StVo 11 zG an­
geordnet \•torde>n ist . 
Dem Antrag des Anstaltsleiters auf Außervollzugset­
zung war zu entsprechen. Eine Entscheidung über die 
Rechtsbesch1verde kann noch nicht ergehen. Ob der aus­
führliche Beschluß der Kammer rechtlicher Nachprüfung 
standhält, kann erst nach sorgfältiger Vorbereitung 
und Beratung entschieden werden . Außerdem muß dem 
Strafgefangenen bzw. seinem Bevollmächtigten Gelegen­
heit gegeben werden . zur umfangreichen Rechtsbeschwer­
debegründung Stellun9 zu nehmen. 

Das Interesse der Vollzugsbehörde an einer Außervoll ­
zugsetzung des angefochtenen Beschlusses ist höher zu 
bewerten als das Interesse des Strafgefangenen an ei­
ner sofortigen Bescheidung seines Urlaubsantrags . 
Durch die Außervoll zugsetzung des angefochtenen Be­
schlusses wird eine Urlaubsgewährung nicht endgültig 
vereitelt, sondern eine Entscheidung hierüber ledig­
lich verzögert. Auch unter Berücksichtigung des Um­
stands, daß der Strafgefangene im Voll zug geheiratet 
hat, ist ihm ein Zuwarten bis zur Entscheidung über 
die Rechtsbeschwerde zuzumuten. Das Interesse der 
Vollzugsbehörde hat derzeit höherrangige Bedeutung, 
v1eil sie erhebliche Bedenken gegen die Urlaubseignung 
des Gefangenengeltend macht. Sie kann ni cht gezv1ungen 
vierden, a 11 eine unter Bindung an die Rechtsauffassung 
des angefochtenen Beschlusses erneut über die Urlaubs­
gewährung zu entscheiden. 
Der Vollzug des angefochtenen Beschlusses war daher 
bis zur Entscheidung über die Rechtsbeschwerde auszu­
setzen. 
Damit steht gleichzeitig fest, daß der genannte Antrag 
des Strafgefangenen, mit dem er sinngemäß den Vollzug 
des angefochtenen Beschlusses schon vor Entscheidung 
über die Rechtsbeschwerde begehrt, zurückzuweisen 1var . 

Entnommen aus ZEITSCHRIFT FOR STRAFVOLLZUG UND STRAF­
FALLIGENHILFE, 35. Jahrgang, H~ft 3, Seite 188, Juni 
1986 

---
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StGB § 56 Abs. I (Günstige Sozialprognose t:otz Vor­
strafen) 

BEI FAHILIÄRE~ UNO BERUFLICHEN BINDUNGEN BEDARF OIE 
VER~EINUNG EI~ER GONSTIGEi~ SOZIALPROGi'lOSE I ~l HINBLICK 
AUF VORSTRAFEN NftHERER DARLEGUNGEN DER ZUGRUNDELIEGE~ ­
OEN TATEN, WENN DIESE ZEITLICH ERHEBLICH ZURüCKLIEGEN 
ODER LEDIGLICH ZU NIEDRIGEN STRAFEN GEFOHRT HABEN. 

BGH , Beschl . v. 25 .2.1986 - 4 StR 56/86 (LG Bochum) 

SACHVERHALT : 
Das LG verurteilte den Angekl . wegengemeinschaftlichen 
versuchten Diebstahls im besonders schweren Fall zu 
einer Freiheitstrafe von 1 J. und 6 M. Die Revision 
des Angekl. war erfolgreich, soweit die Vollstreckung 
der Freiheitsstrafe nicht zur Be\'lährung ausgesetzt 
worden 'I/ar . 

AUS DEN GRüNDEN: 
b) Das LG verneint( ... ) allerdings aucheine günstige 
Sozialprognose für den Angekl. Dazu führt es aus, der 
feste Arbeitsplatz sowie die RUckkehr zu seiner Fami-
1 ie reichten dartir nicht aus, vielmehr hätten "die 
einschlägigen Vorstrafen gezeigt, daß sie den Ange­
kl. nicht nachhaltig beeindrucken konnten". 
Diese allgemein gehaltene Bewertung des Angekl. findet 
in den bisherigen Feststellungen keine hinreichende 
Stü tze; sie ist in dem hier vorliegenden Fall zu un­
genau und damit für das Revisionsgericht nicht ohne 
weiteres nachvollziehbar . Nach den Feststellungen ist 
der Angekl . nämlich seit 1978 verheiratet; er hat 
zwei Kinder, die 1978 und 1982 geboren worden sind. 
Er hat sich nur für wenige Monate im Dezember 1984 
von seiner Familie getrennt und hat sich unmittelbar 
nach seiner Entlassung aus der Untersuchungshaft in 
dieser Sache eine Arbeitsstelle als Bergmann gesucht . 
Bei den einschlägigen Vorstrafen handelt es sich um 
Verurteilungen aus den Jahren 1975 und 1981. 1975 
wurde gegen den Angekl. zwar eine Jugendstrafe von 11 
~1onaten verhängt; in diese Jugendstrafen waren aber 
- keine Diebstähle betreffende - Vorverurteilungen zu 
8 Monaten Jugendstrafe einbezogen. Im Jahre 1981 wur­
de der Angekl. wegen dreier Diebstähle zu 4 Monaten 
Freiheitsstrafe verurteilt. Das LG teilt nicht mit , 
welche Taten diesen Verurteilungen zugrunde lagen; 
die niedrigen Strafen sprechen dafür, daß die Dieb­
stähle kein allzu schweres Ge\'licht gehabt haben kön­
nen . 
Bei beiden genannten Verurteilungen wurden die er­
kannten Strafen zur Bewährung ausgesetzt. Sie wurden 
jeweils nach Ablauf der Be\-lährungszeit erlassen. Bei 
dieser Sachlage genügte der nicht näher ausgeführte 
Him-1eis auf die Vorstrafen nicht, um trotz der fami­
liären und beruflichen Bindungen ohne nähere Darle­
gungen die Erwartung zu verneinen, der Angekl . werde 
sich schon die Verurteilung zur Warnung dienen lassen 
und künftig auch ohne die Einwirkung des Strafvoll­
zugs keine Straftaten mehr begehen. Genauere Erörte­
rungen \.Jaren hierzu um so mehr erforderl i eh, wei 1 die 
Begehung dieser Straftat durch den Angekl. offenbar 
auch auf das Zusammentreffen mit dem wegen Rückfall­
diebstahls ganz erheblich vorbestraften, sich auf 
Hafturlaub befindlichen Mittäter zurückzuführen ist . 
Nach alledem bedarf die Frage, ob die gegen den Ange­
k 1. verhängte Freiheitsstrafe zur Bewährung ausgesetzt 
\~rden kann, neuer Verhandlung und Entscheidung. 
Anm . d. Red .: Zu den Voraussetzungen einer günstigen 
Sozialprognose vgl. BGH StrVert 1986 , 16. 

Entnommen aus STRAFVERTEIDIGER, 6. Jahrgang, Heft 7, 
Seite 293, Juli 1986 
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ÜBERWACHUNG DES SCHRIFTWECHSELS 

§ 29 Abs. 3 StVollzG 
OLG Zweibrücken v. 8.1 . 1985 - 1 Vollz (Ws) 32/84-

1. Der AL darf aus Gründen der Sicherheit und Ordnung 
der Ansta 1 t Sichtkontrolleneingehender Briefe anord­
nen und durchführen lassen , ohne daß es darauf 
ankommt, ob gerade in der Person des Empfängers Gefah­
ren fürdie Sicherheit und Ordnung der Anstalt begrün­
det sind ( vgl. OLG Frankfurt v. 24. 1. 1978- 3 Ws 
653/77 = NJW 1979, 2525; OLG Hamm NStZ 81, 368) . 

2. Oie Entscheidung des AL, daß eine generelle Sicht­
kontre lle des Briefverkehrsaller Gefangener durchzu­
führen ist, ist nicht zu beanstanden, wenn verläß­
liche Anhaltspunkte für eine im Bereich der Wahr­
scheinlichkeit liegende reale Mißbrauchsgefährdung 
des Briefverkehrs gegeben sind. Das giltauch für die 
Kontrolle eingehender Behördenpost. 

3. Oie Anordnung des AL, die Postkontrolle (Sichtkon­
trolle) nicht in Gegenwart der Gefangenen durchzu­
führen, ist nach Abwägung der Notwendigkeit einer 
Sicherungsmaßnahme gegenüber dem grundrechtlich 
geschützten Recht auf Wahrung des Briefgeheimnisses 
aufgrundfinanzieller Gesichtspunkte und organisato­
risch-technischer Zwänge in der Justizvollzugs­
anstalt zulässig. 

§ 70 StVollzG (AUSHÄNDIGUNG EINES OEUSER-BANOES) 

1. Die Ablehnung des Antrags auf Aushändigung eines 
Oeuser-Bandes mit der Begründung, der Gefangene 
bedürfe keines eigenen Deuser-Bandes, verstößt 
gegen sachliches Recht. 

2. Kein Kriterium für die Versagung der Aushändigung 
eines Gegenstandes ist dessen Notwendigkeit für 
den Gefangenen. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Celle vom 18. 7.1985 
- 3 Ws 330/85 StrVollz) -

Entnommen aus INFO ZUM STRAFVOLLZUG IN PRAXIS UNO 
RECHTSPRECHUNG, 2. Jahrgang, Heft 15, Seite 377, Juli 
1986 



schaftliehen Fernsehempfang (§ 69 I StVollzG) geeig­
nete Vorkehrungen zu treffen hat, um eine Gesund­
heitsbeeinträchtigung des Nichtrauchers durch Tabak­
rauch im Fernsehraum zu vermeiden. Oie Kammer hateine 
konkrete Beeinträchtigung des Nichtrauchers festge­
stellt (dauernde Kopfschmerzen), die über eine bloße 
Bagatellbelästigung hinausgeht; eine solche Beein­
trächtigung ist auch angesichts der Beschaffenheit 
des Gemeinschaftsfernsehraums naheliegend. Jedenfalls 
dann, wenn eine echte Gesundheitsstörung infolge des 
Tabakrauchs vorliegt, ist ein Recht des Nichtrauchers 
auf Abhilfe anerkannt (vgl. OLG Hamm, ZfStrVo 1982, 
183; Schwind, in: Schwind- Böhm, StVollzG , § 69 Rdnr. 
2). Da sich der nichtrauchende Gefangene nicht wie 
ein freier Bürger selbst gegen Gesundheitsbeeinträch­
tigungen durch Passivrauchen schützen kann , hat er 
einen Anspruch auf geeignete Haßnahmen der JVA. 

Bei der Prüfung, in welcher Weise sie dem Schutz des 
Nichtrauchers gerecht werden kann, hat die Vollzugs­
behörde aber auch die Rechte der Raucher unter den 
Gefangenen nach Möglichkeit zu berücksichtigen . Die 
grundsätzliche Befugnis zum Rauchen wird durch das 
Strafvollzugsgesetz nicht allgemein eingeschränkt, 
sie kann vielmehr nur dann beschränkt oder ausge­
schlossen \'/erden, wenn übergeordnete Interessen das f gebieten. Das wäre in Obereinstimmung mit der StVK 

~ für die Teilnahme am Gemeinschaftsfernsehempfang zu 
~~ bejahen, wenn das Interesse der nichtrauchenden Ge-

fangenen an der Vermeidung von Gesundheitsstörungen 
anders nicht gewahrt werden könnte. Davon kann indes­

§§56 I , 69 I StVollzG (Rauchverbot für den 
schaftsfernsehraum) 

Gemein- sen vorliegend nicht ausgegangen werden. Nach den 
Feststellungen der StVK ist es der JVA allerdings we­
gen Raummangels nicht möglich, gesonderte Fernsehräu­

ZUR FRAGE, OB DIE PFLICHT DER ANSTALT ZUR GESUND­
HEITSFORSORGE FOR EI NEN GEFANGENEN EIN RAUCHVERBOT 
FOR EINEN GEMEINSCHAFTSFERNSEHRAUM RECHTFERTIGT. 

Beschluß des Oberlandesgerichts Zweibrücken 14.4.1986 
- 1 Vollz (Ws) 35/86 

SACHVERHALT: 
Die JVA Zweibrücken hat am 10 .9.1986 ein Rauchverbot 
für den Gemeinschaftsfernsehraum der Station D III 
erlassen. Dem lag die Beschwerde eines Gefangenen zu­
grunde, der als Nichtraucher über gesundheitliche Be­
einträchtigungen {dauernde Kopfschmerzen) infolge des 
Tabakqualms geklagt hatte. Die JVA hielt das Rauch­
verbot zur Gesundheitsfürsorge für den nichtrauchen­
den Gefangenen für erforderlich, da der nur ca. 26 qm 
große Gemeinschaftsfernsehraum kein Fenster hat und 
nicht so belüftet \'/erden kann, daß die Beeinträchti­
gung vermieden wird. 
Der Bf . hat beantragt, das Verbot aufzuheben und ihm 
die Erlaubnis zum Rauchen im Fernsehraum zu erteilen. 
Die StVK hat den Antrag auf gerichtliche Entscheidung 
durch den angefochtenen Beschluß zurückgewiesen. Die 
Rechtsbeschwerde des Gefangenen hatte Erfolg. 

AUS DEN GRüNDEN: 
Die Kanmer hätte die Rechtmäßigkeit der 1-taßnahme der 
Vollzugsbehörde nicht bejahen dürfen, denn das Rauch­
verbot 1var nicht zulässig ohne Abwägung zwischen al­
len f.lögl ichkeiten , die Gesundheitsbeeinträchtigung 
für den Nichtraucher zu beseitigen . Eine ausreichende 
Gesamtabwägung in diesem Sinne läßt die Anordnung der 
JVA jedoch vermissen. Im einzelnen gilt folgendes: 
Der StVK ist darin zuzustimmen , daß die Vol lzugsbe­
hörde aufgrund ihrer Verpflichtung zur Gesundheits­
fürsorge für den Nichtraucher (§ 56 I StVollzG) und 
des Rechts dieses Gefangenen auf Teilnahme am gemein-

me für Raucher und Nichtraucher zur Verfügung zu 
stellen . Der Sachverhalt weist aber die Besonderheit 
auf, daß sich auf der fraglichen Station nur ein 
Nichtraucher gegen die Beeinträchtigungen durch das 
Passivrauchen 1·1endet, und dieser eine Nichtraucher 
zudem den Antrag auf Zulassung eines eigenen Fernseh­
geräts gestellt hat. l~it der Möglichkeit, den Hider­
streit zwischen den Interessen des Nichtrauchers und 
denen der Raucher durch Erteilung einer Einzelfernseh-
genehmigung zu lösen, hat sich die JVA nicht ausein­
andergesetzt. Darin liegt ein Fehler, der zur Aufhe­
bung des Rauchverbots führen muß . . . Die unzurei ­
chendenräumli chen Verhältnisse in der Anstalt, die ge­
trennte Fernsehräume für Rauche r und Nichtraucher 
nicht zulassen, können die Genehmigung eines eigenen 
Fernsehgeräts für einen ei nze 1 nen·N i chtraucher recht­
f2rtige'l, 1veil auch die Belange der Raucher nach Hög­
lichkeit zu wahren sind. 
Oie JVA hätte das Rauchverbot demnach nur aussprechen 
dürfen, \'lenn der Interessenkonflikt nicht durch die 
Erteilung einer Einzelfernsehgenehmigung für den 
Nichtraucher auszuräumen gewesen wäre , weil dieser 
Genehmigung die Bestimmung des § 70 II StVollzG ent­
gegengestanden hätte. Das ist zwar nicht gänzlich 
~uszuschließen ; die Anstalt hat sich jedoch mit der 
t4ögl ichkeit der Erteil ung einer Einzelfernsehgenehmi­
gung überhaupt nicht befaßt ... 

{11itgeteil t vom 1. Strafsenat des OLG Z~1eibrücken) 
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Maulkorb für den 'Lichtblick'? 
In der Jan ./Febr. -Ausgabe veröffent­
lichten wir unter der Rubrik "DAS 
ALLERLETZTE" einen Artikel, "Der 
Gefangene Peter H. . .. ". In der 
letzten Woche flatterte nun die 
nachfolgende Anklage in die Redak­
tion, und wir sind natürlich auf 
den Ausgang des Strafverfahrens 
sehr gespannt. 
Vielleicht denken jetzt mal einige 
Leute über den Begriff 'anstalts­
konform' nach, denn das wurde ja 
der Redaktionsgemeinschaft noch 
vor einiger Zeit vorgehalten. Wir 
meinen, die Anklage zeigt deutlich 
wie anstaltskonform wir sind. Oder 
war das ganze vielleicht nur ein 
Obermittlungsfehler? 

Staatsanwa 1 tschaft bei dem Land­
gericht Berlin 
4 P Js 39/86 

Berl in 21, den 27. August 1986 
Turmstraße 91 
Fernruf : 3979- 3663 

An das 
Amtsgericht Tiergarten 
-Schöffengericht -

Anklageschrift 

Der Michael Gustav Gähner, 
geb. am 24.02.1944 in Rathenow 
z.Zt. Seidelstr. 39, 1000 Berlin 27, 
bestraft, 
- Registerauszug ist angefordert -
wird angeklagt, 
Anfang 1986 
in Berlin 
in Beziehung auf einen anderen 
durch Verbreiten von Schriften 
eine Tatsache, welche nicht er­
weislich wahr ist, behauptet oder 
verbreitet zu aaben. welche den­
selben verächtlich zu machen oder 
in der öffentlichen Meinung her­
abzuwürdigen geeignet ist. 
Anfang dieses Jahres erschien die 
Gefangenenzeitschrift 'Der Licht­
bi ick 18. Jahrgang Januar/Februar 
1986', deren verantwortlicher 
Redakteur der Angeschuldigte ist . 
Auf Seite 39 ist ein mit 'gäh' 
gezeichneter Artikel mit der Über­
schrift 'Das Allerletzte ... Der 
Gefangene Peter H •.. ' enthalten. 
Darin wird über einen Mitgefan­
genen der Justizvollzugsanstalt 
Tegel, offensichtlich den Häft-
1 i ng f u. a. die 
unwahre Behauptung aufgestellt: 

42 'der lichtbllck' 

"Dieser Mitgefangene hat auch 
Leute für das Heroingeschäft an­
geworben und sie dann bei der Po­
lizei angeschwärzt." 
Vergehen, strafbar gemäß §§ 186, 
194, 77 StGB 
Strafantrag des Geschädigten ist 
form- und fristgerecht gestellt. 
Beweismittel 
I. Zeuge: -z. Zt . Straße 518, 

1000 Berl in 37 

II. Urkunde: 
1 Exemplar der 
'der Iichtblick' 

Zeitschrift 

Wesentliches Ergebnis der Ermitt­
lungen 
Hinsichtlich des Sachverhalts wird 
auf den Ank 1 agesatz Bezug geno11111en. 
Der Zeuge hat erklärt, auf­
grund der zahlreichen Details in 
dem fraglichen Artikel der Zeitung 
über den Häftling 'Peter H.' kann 
es sich nur um ihn handeln. Ferner 
habe er von Mitgefangenen gehört, 
der Angeschuldigte habe erklärt, 
daß er mit diesem Artikel gemeint 
sei. Der Zeuge hat bestritten, an­
dere Häftlinge für das Heroinge­
schäft angeworben und sie dann bei 
der Polizei angezeigt zu haben. 

TJR. sm-IJr ou- Oll NE PIEsFeH 1 

CHRRRKTERLOOOJEN VERI(#i:i7fR. 
IINJC.f..IE!SSSER VND DENUNZI- , 
RNTEN 1,,./t:!'R E N WIR RUF GE­
SCHMUSEN UND DIE KNiiJrf 

.SO ~ur \N'If LEER.'·' 

~ 
.... , ..... ... ,f.",. -..... , ... .._... 

.~ .... 1,1'-'1•• J. 

Auch damit bekommt man den 
Lichtblick nicht mundtot! 

Der Angeschuldigte ist im Impressum 
der Zeitung 'der Iichtblick' als 
verantwortlicher Redakteur bezeich­
net . 
Der Angeschuldigte hat von seinem 
Recht Gebrauch gemacht, sich zum 
Sachverhalt nicht zu äußern . Er 
wird durch die angegebenen Beweis­
mittel überführt werden . 
Es wird beantragt, 
das Hauptverfahren zu eröffnen und 
die Anklage zur Hauptverhandlung 
vor dem Amtsgericht Tiergarten 
-Schöffengericht- zuzulassen . 

Oberstaatsanwalt 

Bangemachen gilt nicht, und auch 
auf diese Art kann man den Licht­
blick nicht mundtot machen . Im Ge­
genteil, wir werden weiterhin den 
Finger aufs Schlimme legen! Wenn 
der eine oder andere Gefangene Er­
fahrungen mit dem Gefangenen Peter 
H. gemacht hat, die unsere Angaben 
im Artikel bestätigen, bitten wir 
um Meldung bei der Redaktion . Wer 
der Post ins Gefängnis nicht so 
ganz traut, kann sich auch an den 
Vertrauensanwalt des Lichtblicks 

Rechtsanwalt 
Werner Klichowski 
Düsseldorfer Str. 32 
1000 Berl in 15 

schriftlich oder telefonisch wen­
den . Die Rufnummern lauten: 
882 78 11/12 

Selbstverständlich werden die Anga­
ben auf Wunsch auch vertrau 1 i eh be­
handelt . 
Wir werden unsere Leser weiterhin 
über den Fortgang des Gerichtsver­
fahrens auf dem laufenden halten 
und darüber berichten . Erstaunlich 
nur, daß den anderen Angaben im 
Artikel nicht widersprochen wur­
de! -gäh-



Buch 
PIPER Verlag 
Georgenstr. 4 
8000 München 40 

t·1empo G i a rdi ne 11 i 

Heißer Mond 

Der argenti ni sehe Autor 14empo Gi ar­
dinelli wird mit diesem Buch erst­
mals dem deutschen Leser vorge­
stellt. 
Der "Held" der Geschichte kehrt 
nach längerer Abwesenheit nach Ar­
gentinien zurück. Bei einem alten 
Freund lernt er dessen 13jährige 
Tochter kennen. Er verbringt die 
Nacht im Hause des Freundes und 
verge~1altigt die Tochter. Sie~1ehrt 
sich verzweifelt und schließlich 
erstickt er das Mädel. 
Aus Angst tötet er auch den Freund 
undwirdvonderPolize i zum Ver­
hör geholt. Die weitere Handlung 
berichten, würde dem Krimi die 
Spannung nehmen und spannend ist 
dieser Kriminalroman bis zur letz­
ten Seite. 

Schneekluth 

Franz Schneekluth Verlag 
Widenmayerstraße 34 
8000 München 22 
Die Stunde der Fledermaus 
34 Kurzromane zum Gruseln sind in 
diesem Buch vereint. Es ist kaum 
eine Tötungsart nicht in diesem 
Buch beschrieben . Wer Krimis liebt 
und sich gerne gruselt, sollte an 
diesem Buch nicht vorbeigehen. 

-gän-

Scherz Verlag 
Stievestr. 9 
8000 t1ünchen 19 

Betty Ro 11 in 

Der letzte Wunsch 

Has empfindet eine Tochter, wenn 
ihre Muttersie um Sterbehilfe bi t­
tet? Gerade in letzter Zeit ist 
das Them~ SterbP.hilfe durch die 
f"1edien gegangen, ~1eil ein spekta­
kulärer Fall durch einen Arzt ver­
marktet wurde. 
Die Tochter beschreibt völlig un­
verkrampft das bisherige glückliche 
Leben der ~1utter. Nach demsiebzig­
sten Geburtstag 1•1ird Krebs im Un­
terleib festgestellt. Bei der Ope­
ration merkt der Arzt , daß das 
Geschwulst nichtmehr operabel ist. 
Er empfiehlt Chemotherapie. Derle­
ser erlebt die Qualen der r~utter 
und die Erschütterung der Tochter 
als feststeht, daß nichts mehr 
hilft. 
Beiläufig spricht die Mutter nun 
von ihrem Sterbe1~unsch, unddie Au­
torin ist zuerst entsetzt und will 
dan~, nach einigen Gesprächen mit 
ihrem Mann , doch der i4utter helfen. 
Daß so etwas gar nicht so einfach 
ist, ist sehr anschaulich geschil ­
dert. 
Das Buch endet mit dem Freitod der 
Mutter und istein mutiges Bekennt­
nis zur humanen Sterbehilfe. Es 
hat mich sehr beeindruckt. 

Hoffmann und Campe Verlag 
Harvestehuder Weg 45 
2000 Harnburg 13 

Suzanne Prou 
Die Fr,eunde des Monsieur Paul 

-gäh-

Der Kriminalroman spielt in einer 
südfranzösischen Hafenstadt. Ein 
naiver junger Mann namens Pierre 
lebt im Hause seines reichen On­
kels . Er arbeitet als Buchhändler 
und lernt dabei den Monsieur Paul 
kennen . 
Plötzlich wird der Onkel ermordet, 
und Pierre wird auch verdächtigt. 
Wie der Fall dann gelöst wird, er­
zählt die Autorin spannend und un­
terhaltsam. 

-gäh-

kritik 
Aktion Dritte Welt e.V. 
Postfach 5328 
7800 Freiburg i. Brsg. 

Klar, schön war's, aber •.. 
Tourismus in die Dritte Welt 
Der Verein ist Herausgeber dieses 
Buches, das sich mit dem Tourismus 
in die Dritte Welt beschäftigt . 
Es nennt Fakten, Zahlen und Hinter­
gründe des Massentourismus und gibt 
Empfehlungen für individuelle Ein­
zelreisen . Wer in die Dritte Welt 
reisen möchte, sollte sich durch 
dieses Buch informieren lassen. 

oder 
Hekates lösunaen 
Piper 

Verlag Piper 
Geergenstraße 4 
8000 München 43 

Paul Watzlawick 
Vom Schlechten des Guten 

-gäh-

Der Autor hat auch die Anleitung 
zum Unglücklichsein geschrieben. 
In seinem neuen Buch knüpft er ein 
wenig an dieses Thema an. Die Göt ­
tin Hekate, zuständig für Schick­
sale, findet immer wieder Opfer für 
ihre Patentlösungen. Das dabei die 
Opfer geopfert werden, gehört na­
türlich dazu. 
Witzig und amüsant beschreibt der 
Autor, was einem so alles widerfah­
ren kann . In zwölf Kapiteln erfährt 
der Leser, wie er den endgültigen 
Patentlösungen entgehen kann. 

-gäh-
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Gesehen im Jahre 1946 an einer Fabrik in Berlin (West). Viele dieser Tafeln 
sind heute nicht mehr vorhanden. 

Entnommen: Taschenbuchkalender "Frieden 87" 
Lamuv Verlag, D 5303 Bornheim 3 
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